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Die Unruhen in Leopoldville - 35 Tote 
Am Mittwoch morgen herrschte wieder Ruhe 

LEOPOLDVILLE. Die Gärung i m be lg i ­
schen Kongo scheint ernster als die ersten 
In format ionen , die w i r veröffentlichten, 
besagten. Gouverneur Bosmans erklärte 
o f f i z i e l l z u den Unruhen , zu denen es i n 
den le tzten Tagen i n Leopoldvi l le gekom­
men i s t , daß amtlicherseits mindestens 33 
Todesfälle e inregistr iert w u r d e n u n d daß 
die A n z a h l der Ver letzten be i den A f r i k a ­
nern e t w a hundert , be i den Europäern et­
w a 20 beträgt. 

U n t e r den Verhafteten bef inden sich 
auch die Leader der Aboka - Bewegung, 
D a n i e l Kanza u n d Thomas u n d Phi l ippe 
Kanza. Der Präsident der Vereinigung, K a -
sa V u b u , i s t noch flüchtig. 

A m A b e n d schließlich w u r d e bekannt, 
daß e in Kommandobata i l l on der Basis v o n 
Kamina eingetroffen ist , u m die Säube­
rungsoperat ion der öffentlichen Schutz­
dienste zu unterstützen. O b w o h l sich die 
Lage etwas beruhigt hatte , w u r d e n auch 
gestern abend noch Kundgebungen fest­
gestellt u n d i n Matete w u r d e n Miss ionen 
u n d eine Schule geplündert. Heute mor ­
gen gehen die Operat ionen der Pol izei u . 
der Armee i n den Eingeborenenvierte ln 
w e i t e r u n d die Stadttransportdienste neh­
men i h r e Tätigkeit wieder te i lweise auf, 
aber die Schulen ble iben geschlossen. 

Die Hauptstadt Belgisch Kongos bot 
noch e in ungewohntes B i l d : Drahtverhau 
u n d Wachen an den Kreuzungen, Panzer­
wagen an den Schlüsselstellungen. Es k a m 
am M o r g e n zu Zusammenstößen m i t der 
Menge, die antieuropäische Slogans aus­
stieß. A m M i t t a g begannen dann Jeeps u. 
Panzerwagen m i t der Säuberung der gro­
ßen avenue d u Prince Baudouih u n d der 
anliegenden Straßen, w o die Unruhen e i ­
ne k r l t i s d i e W end ung zu nehmen d r o h ­
ten. Flugblätter kündigten der Bevölke­
r u n g an, daß eine Ausgangssperre v o n 
18.30 bis 5.30 U h r verhängt ist . 

Das V o r s p i e l a m Sonntag 
Die ersten Demonstrat ionen hatten sich 

i n Kaluma, einer Vors tadt von Leopold­
v i l l e ereignet, w o am Sonntag v o r m i t t a g 
eine Versammlung der „Abaco" , e in po ­
l i t isch - rassistischer Verband des Nieder -
Kongos, angesagt w o r d e n w a r . 

D ie a l l z u zahlreichen Tei lnehmer, die 
ke inen Einlaß i n den Sitzungssaal gefun­
den hat ten , w u r d e n v o n der Pol izei zum 
Weitergehen aufgefordert . H i e r b e i ereig­
neten sich mehrere Zusammenstöße, i n 
deren V e r l a u f z w e i europäische Pol ize i ­
kommissare durch Steinwürfe ver letzt 
w u r d e n . I n kürzester Ze i t hatte die Gä­
rung auf alle übrigen V i e r t e l der 250 000 
Bewohner zählenden Stadt übergegriffen. 
U M 18 U h r w u r d e n die Demonstranten 
v o n der sich aus dem Sportstadion ergie­
ßenden Menge verstärkt. Die Polizei w u r ­
de überall m i t einem Steinhagel über­
schüttet, ebenso alle europäischen K r a f t ­
wagen. Die Pol izei , die sich zuerst durch 
Warnschüsse L u f t machte, versuchte die 
stärksten Demonstrantenhaufen abzurie­
geln. 

Dies brachte den A u f r u h r vol lends zum 
Ausbruch. Die Menge gr i f f die portugies i ­
schen Geschäfte an, deren Besitzer sich i n 
das portugiesische Konsulat flüchten muß­
ten, oder sich i n i h r e n Wohnungen ver­
barr ikad ie r t en u n d auf die Plünderer 
schössen. 

Mehrere der belagerten Geschäftshäuser 
u n d Miss ionen k o n n t e n v o n der Polizei 
freigekämpft werden , w o b e i fünf euro­
päische Pol iz isten ver letzt w u r d e n . Die 
Miss ion StPeter w u r d e jedoch v o n den 
Demonstranten völlig zerstört. Die Stra­
ßen der Stadt boten nachträglich e in B i l d 
völliger Verwüstung. Ueberau lagen ab­
gerissene Eisenbahnschienen, brennende 
Kra f twagen u . andere Trümmer. E in P k w 
der belgischen Presseagentur „Belga" w u r ­
de ebenfalls m i t Steinwürfen angegriffen, 
w o b e i e in Journalist verletzt wurde . 

Gegen 22 U h r noch mußte diePolizei m i t 
Maschinenpistolen gegen Banden vorge­
hen , die europäische u n d eingeborene W a ­
renlager plünderten. Eine dieser Banden 
die i m Begriffe w a r i n die Europäerstadt 
e inzudringen mußte m i t Maschinenpisto­
lensalven zurückgehalten werden. Die A n ­
gr i f fen ließen mehrere Verletzte und , w i e 
ver lautet , auch einen Toten auf dem 
Kampfplatz zurück. Erst gegen dre i U h r 

früh, nachdem die herbeigerufenen T r u p ­
pen i n der Stadt e ingetrof fen waren , 
konnte die Ordnung wieder hergestel lt 
werden . 

Nach einer vorübergehenden Sti l le b r a ­
chen Dienstag morgen erneut U n r u h e n 
aus, während i n der Eingeborenenstadt, 
die v o n einem T r u p p e n k o r d o n abgerie­
gelt war , noch mehrere Gebäude b r a n n ­
ten. 

A F P berichtet, daß am Nachmittag auf 
europäischer Seite achtundzwanzig Ver ­
letzte gezählt w u r d e n . Die Z a h l der T o ­
ten und Ver le tz ten au f Seiten der Einge­
borenen könne nicht m i t Sicherheit er­
m i t t e l t werden , besonders da die Neger 
ihre Ver letzten i n Sicherheit gebracht ha­
ben. 

Zahlreiche Straßen der Eingeborenen­
stadt bieten einen trost losen Anbl i ck . Ne­
ben zerstörten Tankste l l en lagen haufen­
weise die Trümmer des Mob i la r s verwü­
steter sozialer Heime u n d der Miss ionen, 
zerbrochene Straßenlaternen, Autotrüm-
mer, Kühlschränke u n d Bettstel len, Näh­
maschinen u n d Matratzen , die aus den 
Wohnungen k le iner griechischer oder por ­
tugiesischer Geschäftsleute gestohlen w o r ­
den waren . Z w e i Pol izeikommissariate 
mußten geräumt werden , da sie v o n den 
Aufrührern völlig zerstört w o r d e n waren . 
Die meisten Europäer, die das Eingebore­
nenv ier te l bewohnen, mußten ihre W o h ­
nungen verlassen. Zahlreiche portug ies i ­
sche Fami l i en mußten v o m Militär über­
nommen u n d i n Kasernen untergebracht 
werden , da ihre Wohnungen völlig zer­
stört s ind . I n der Europäerstadt hatten 

etwa fünfzig Prozent der Eingeborenen 
am M o n t a g früh ihre A r b e i t aufgenom­
men, nachdem i h r e (Personalien v o n der 
Pol ize i k o n t r o l l i e r t w o r d e n w a r e n . 

Die städtische Verkehrsgesellschaft ha t 
i h r e n Dienst eingestellt u n d alle V e r b i n ­
dungen z u Brazzavi l le w a r e n verboten , 

Arbeitslosigkeit als Nährboden 

Die Brüsseler Ze i tung „Le So ir " hebt 
hervor , daß der Nährboden der Ausschrei ­
tungen v o n Leopo ldv i l l e i n der A r b e i t s l o ­
s igkeit zu erblicken i s t , welche die H a u p t ­
stadt des belgischen Kongo heimsucht. Die 
Z a h l der Erwerbslosen v o n Leopo ldv i l l e , 
sei auf 50 000 z u schätzen, aber n iemand 
könne versichern, daß diese Z a h l nicht 
noch zu n i e d r i g gegrif fen sei. M a n prüfe 
derzeit die Frage der H i l f e für die A r ­
beitslosen. Viel le icht könnte m a n den A r ­
beitslosen Lebensmitte l zute i len , b is e i ­
ne bessere Lösung erreicht i s t , regt die 
große Brüsseler Abendze i tung an. 

Drahtverhau um das Europäerviertel 

A n v ie len Stel len w u r d e das Europäer­
v i e r t e l v o n Leopoldv i l le m i t Drahtverhau­
en u n d „spanischen Re i t e rn" abgeschirmt. 

U n t e r den europäischen Bewohnern v o n 
Leopo ldv i l l e herrscht eine starke Erre ­
gung. Vie le europäische Z i v i l i s t e n gehen 
n u r noch sichtlich bewaffnet aus. Eine A n ­
zahl Ko lon is ten , die i n der Umgebung v o n 
Leopoldv i l le ansäßig s ind , haben be i den 
Behörden W a f f e n angefordert. 

Die Kammer erwarte t am Donnerstag e i ­
ne Erklärung des Min i s te r s für den Kongo. 

Die offene Tür 
Ostsee-Probleme der N A T O 

PARIS. Aus nicht ganz verständlichen 
Gründen w i r d die Ostsee verteidigungsge­
mäß innerhalb u n d außerhalb der N A T O 
vernachlässigt. Dabei i s t sie eine der w i c h ­
t igsten westl ichen Zonen. D o r t i s t i n der 
T a t die mächtige sowjetische Untersee -
Boot - F lo t te s tat ioniert . Es is t für die at­
lantische Gemeinschaft i m Ernst fa l l l e ­
benswichtig, dieser Flotte den Weg i n die 
Nordsee zu verwehren . Außerdem w o l l e n 
sich die Sowjets der Ostsee als V e r b i n -
dungslienie bedienen, w e i l es ihnen sonst 
schwerfällt, ihre Div i s i onen auf dem L a n d ­
wege ausreichend zu versorgen. Die i m 
europäischen Nordabschnitt , zu dem ge­
genwärtig die Ostsee gehört, verfügbaren 
Streitkräfte s ind zahlenmäßig unzure i ­
chend. Dem zuständigen N A T O - K o m ­
mando i n Oslo stehen k a u m Landtruppen 
zur Verfügung u n d auch keineswegs genü­
gend Flugzeuge. Die verhältnismäßig ge­
r inge Bedeutung der deutschen u n d däni­
schen Mar ine is t hinreichend b e k a n n t 

Es is t k a u m vorstel lbar , w i e unter d ie ­
sen Umständen die Ostsee gegen die So­
wjets verte id igt u n d abgeriegelt werden 
sol l . U m diesem Problem gerecht z u w e r ­
den, s ind nach Ansicht al ler zuständigen 
Beobachter organisatorische u n d strate­
gische Maßnahmen erforderl ich. Das N A -
T O - Hauptquar t i e r i n Fontainebleau em­
pf ieh l t schon lange die Eingl iederung des 
Ostseeraumes i n den europäischen M i t t e l ­
abschnitt. Das entsprechende umso mehr 
der strategischen Logik , als man auf diese 
Weise die Zwe i t e i lung der deutschen 
Streitkräfte vermeiden könnte. Die N o r d ­
see - Einheiten der M a r i n e gehören bereits 
zu Fontainbleau. Andererseits unterste­
hen theoretisch die deutschen Landstre i t ­
kräfte nördlich der Elbe dem N A T O -
Hauptquar t i e r i n Oslo, eine weder für die 
Logis t ik noch für die Flugzeugunterstüt-
zunj ; glückliche Lösung. 

Das Großbritannien unterstehende be­
sondere Aerme lkana l - Kommando der 
N A T O empfiehlt jedoch seinerseits, selbst 
m i t der V e r a n t w o r t u n g für den Schutz a l ­
ler Ostseeausgänge beauftragt zu werden , 
eine Forderung, die man deshalb nicht u n ­
bedingt zurückweisen kann , w e i l dieses 
Kommando für die Sicherheit der a t l a n t i ­
schen Seetransporte v e r a n t w o r t l i c h ist u . 
die Ostseeausgänge deshalb nicht vernach­
lässigen darf . N u r wäre h i e r m i t die Ver ­
te id igung des eigentlichen Ostsee - A b ­
schnittes noch nicht sichergestellt. M a n er­

wägt daher als einigermaßen .befriedigen­
de Kompromißlösung die Schaffung eines 
selbständigen Ostsee - Kommandos unter 
einem dänischen A d m i r a l , der unmit te lbar 
General Nors tad unterste l l t wäre u n d für 
die w i r k s a m e Ver te id ig img des gesamten 
Ostsee - Raums z u sorgen hätte, ebenso 
w i e für eine zweckentsprechende K o o r d i ­
n ierung m i t den Hauptquar t i e ren i n Oslo 
u n d Fontainbleau. 

I n bezug auf die strategische Seite w i r d 
man w o h l u m eine beträchtliche Verstär­
k u n g der deutschen M a r i n e nicht h e r u m ­
kommen. Außerdem w i l l m a n die deut­
schen Mar inee inhe i ten durch Pat rou i l l en ­
flugzeuge unterstützen. Diese Maschinen 
sol len nach den Vorste l lungen deutscher 
Sachverständiger eine Geschwindigkeit 
v o n 2 Mach erreichen sowie einen Radius 
v o n K i e l bis Leningrad u n d zurück besit ­
zen. Derart ige Flugzeuge s ind gegenwär­
t i g i n der W e l t nicht verfügbar. Es i s t auch 
unwahrscheinlich, daß sie be i den i n F r a ­
ge kommenden k l e inen Serien gebaut 
w e r d e n können, so daß sich schließlich die 
deutsche M a r i n e m i t bescheideneren A n ­
sprüchen begnügen muß. 

Mikojan bei Dulles 
Bringt er Kompromißvorschläge über Berlin ? 

W A S H I N G T O N . Der Erste Ste l lver treten­
de sowjetische Ministerpräsident M i k o ­
j a n , der am Samstag z u einem dreiwöchi­
gen Besuch i n den U S A eingetroffen is t , 
hatte am M o n t a g eine längere U n t e r r e ­
dung m i t dem amerikanischen Außenmi­
nister Düllos. Er te i l te i m Anschluß an die 
Unterredung m i t , daß Dul les die Ber­
l i n e r Frage u n d das deutsche Problem er-
örtet habe. 

W i e M i k o j a n nach der Unterredung m i t 
Dul les ferner m i t t e i l t e , gehörten auch 
die Abrüstungsfrage sowie Fragen des 
beiderseit igen Handels z u m Themenkreis 
des Gesprächs. Der sowjetische Staats­
m a n n bezeichnete die Unterredung als 
„nützlich" u n d erklärte: „Wir u n t e r h i e l ­
t en uns i n großen Zügen über die Proble ­
me v o n gemeinsamen Interesse einschließ­
l i ch der Berl in-Frage, des Deutschlandpro­
blems, der Abrüstung u n d des Handels . 
Der Gedankenaustausch t r u g vorbere i ten­
den Charakter . " 

M i k o j a n te i l te ferner m i t , daß er nach 
seiner Rückkehr v o n einer Besichtigungs­
reise durch amerikanische' Städte erneut 
m i t Außenminister Dul les u n d m i t Präsi­
dent Eisenhower zusammentref fen w e r ­
de. Seine Rundreise, die i h m u . a. nach 

Cleveland, D e t r o i t , Chicago u n d w a h r ­
scheinlich auch nach Dallas u n d Los Ange ­
les führen w i r d , i s t e twa auf zehn Tage 
bemessen. 

Be iderAn-und A b f a h r t w u r d e M i k o j a n 
v o n hunder t Bi ldber ichtern u n d Journal i ­
sten u m r i n g t , die unaufhörlich m i t F r a ­
gen auf i h n einstürmten. M i k o j a n w i c h ge­
schickt d i r e k t e n A n t w o r t e n aus, als er 
nach dem Stand der sowjet isch-amerika­
nischen Beziehungen gefragt w u r d e er­
klärte er: „Sie sol len sich bessern. Ich b i n 
O p t i m i s t , es w i r d Fr ieden geben." 

A l s M i k o j a n nach der Unterredung m i t 
Dulles durch e in Spalier v o n H u n d e r t e n 
v o n Beamten u n d Angeste l l ten des ame­
rikanischen Außenministeriums sich einen 
Weg zu dem wartenden K r a f t w a g e n b a h n ­
te, w u r d e er v o n ungarischen Flüchtlingen 
— w i e schon be i seiner A n f a h r t — m i t 
Schmährufen empfangen. M i k o j a n scherz­
te jedoch i n aufgeräumter S t i m m u n g m i t 
den i h n umringenden Journal isten u n d 
schenkte den ungarischen Demonstranten 
keine Beachtung. 

I n diplomatischen Kreisen g laubt m a n , 
daß M i k o j a n Träger v o n sowjetischen 
Kompromißvorschlägen über B e r l i n - i s t 

Adenauer 83 Jahre alt 
B O N N . T r o t z v i e l e r l e i Geunke beginne 
er „nicht ohne Opt imismus* sein 84. Le­
bensjahr, e rwider te Bundeskanzler A d e ­
nauer auf die Glückwunschadressen zu 
seinem 83. Geburtstag, i n denen mehr als 
e inmal die Sorge u m die Z u k u n f t durch­
k lang u n d v o n den d u n k l e n W o l k e n ge­
sprochen w u r d e , die das neue Jahr zu ver ­
düstern drohten . Für die Ber l in -Kr i se gel ­
te dasselbe w i e für andere Kr i sen , sagte 
der Kanzler : Es gebe keine Lösung, der 
nicht eine Zuspi tzung vorausgehe. W e n n 
alle zusammenstünden, würden auch die 
großen Ziele i m neuen Jahr gemeistert 
werden können. 

Sehr aufrecht, aber v o n einer gerade 
überstandenen Erklältung noch schmal 
u n d etwas blaß w i r k e n d , unterzog sich der 
Bundeskanzler auch an diesem Geburts ­
tag — dem zehnten, den er i m A m t ver ­
b r i n g t — den Strapazen einer stundenlan­
gen Gratulat ionscour . M a n hatte ver ­
sucht, den A b l a u f etwas z u straf fen, die 
Z a h l der Gratu lanten zu beschränken, 
doch dauerte es wieder über v iere inhalb 
Stunden, ehe der letzte Gratu lant , B u n ­
destagspräsident Gerstenmaier, seine 
Glückwünsche angebracht hatte u n d sich 
das „Geburtagskind" z u einem Frühstück 
i m Fami l ienkre is zurückziehen konnte . 

Kostbare Geschenke sammelten sich i n 
den dafür vorgesehenen Räumen des Pa­
lais Schaumburg. Das Bundeskabinett 
schenkte dem M u s i k f r e u n d Adenauer eine 
Stero -Mus iktruhe m i t zwölf Beethoven­
p la t t en . Landwirtschaf t u n d Ernährungs­
industr ie überreichten eine umfangreiche 
A u s w a h l der Erzeugnisse der deutschen 
Tiefkühlindustrie, die C D U u n d die CSU 

u n d die CDU-CSU-Frakt ion brachten als 
Angebinde dem W e i n f r e u n d Adenauer 
Spitzenweine v o n Rhein u n d Mose l . Z a h l ­
reiche Bücher — u . a. „Die großen franzö­
sischen W e i n e " — überreichte Staatssekre­
tär Globke. E i n B i l d b a n d v o n Prag, darge­
bracht v o n BundesverkehTsminister See-
b o h m — u n d ungezählte Blumengebinde 
gelbe Rosen, die L ieb l ingsb lumen des 
Kanzlers , rote Rosen u n d hel lrosa N e l k e n 
vervollständigten den Gabentisch. 

W i e üblich hat ten als erste die F a m i ­
l i enmitg l i eder dem Kanzler i n seinem v 

Arbe i t sz immer g r a t u l i e r t I m Kab inet t s ­
saal eröffneten Waisenk inder aus Bonn 
u n d Niederdo l l endor f den Reigen der 
Gratu lanten . I n schneller Folge kamen 
die M i t a r b e i t e r des Bundeskanzleramtes 
das Bundeskabinett u n d die Generale der 
Bundeswehr. Das n u n schon t rad i t i on e l l e 
Ständchen der Bundeswehr, eröffnet m i t 
„Lobet den H e r r n " u n d beendet m i t d e m 
Hoch- u n d Deutschmeistermarsch, n a h m 
der Kanzler wegen des naßkalten Wet ters 
u n d der Erkältungsgefahr nicht w i e sonst 
auf der Terrasse i m Garten , sondern h i n ­
ter den geschlossenen Fenstern des K a ­
binettssaales entgegen. 

I m Gegensatz z u früheren Jahren w a r 
die Presse n u r bis z u m Ständchen der 
Bundeswehr zugelassen. Der nachfolgen­
de Empfang des diplomatischen Korps 
fand sozusagen „unter Ausschluß der 
Oef fent l ichkeit s t a t t Nach dem Empfang 
des diplomatischen Korps gratu l i er te | 
Statssekretär Bleek i m A u f t r a g des B u n ­
despräsidenten, der SPD-Vorsitzende 
Erich Ol lenhauer, Heß e inen r o t e n N e l k e n ­
strauß m i t Glückwunsch überreichen. 

Russische Mondrakete schweigt 
M O S K A U . Die sowjetische W e l t r a u m r a ­
kete schweigt seit M o n t a g v o r m i t t a g . Die 
le tzten Funksignale s ind u m 8 U h r i n der 
Sowje tun ion aufgefangen w o r d e n . Z u die ­
ser Ze i t hatte sich der künstliche Trabant 
r u n d 600.000 Ki lometer v o n der Erde ent­
f ernt . W i e der Moskauer Rundfunk m i t ­
te i l te , s ind die Batter ien des i n der Rake­
tenspitze untergebrachten Senders er­
schöpft. Die 62 Stunden lang gefunkten 
Meßergebnisse haben den sowjetischen 
Wissenschaftlern w e r t v o l l e Aufschlüsse 
über die Verhältnisse i m Kosmos v e r m i t ­
te l t . 

A u s der F lugbahn des künstlichen Sa­
te l l i t en sowie aus den Meßergebnissen 
wurde errechnet daß der Trabant d e f i n i ­
t i v zwischen dem 7. u n d 8. Januar auf e i ­
ne Umlaufbahn u m die Sonne einschwen­
ken w i r d . W i e w e i t e r errechnet w u r d e , be­
nötigt der künstliche Trabant genau 447 
Tage für einen Umlau f u m die Sonne. Es 
w i r d e r w a r t e t daß sich der künstliche Pla­
net i n e twa fünf Jahren w ieder der Erde 

nähern w i r d . D ie Meßergebnisse, die nach 
einer M e l d u n g des Moskauer Rundfunks 
„das Wissen u m das U n i v e r s u m bere i ­
chert" haben, so l len veröffentlicht w e r ­
den, sobald die ge funkten In f o rmat i onen 
ausgewertet s ind . 

E i n Aufschlag der r iesigen sowjetischen 
W e l t r a u m r a k e t e auf dem M o n d sei nicht 
geplant gewesen, obzwar m a n sie m i t 
Leichtigkeit d a h i n hätte d i r ig i e ren kön­
nen, erklärte am M o n t a g der sowjetische 
Wissenschaftler Professor K u k a r k i n i n e i ­
nem A r t i k e l der parteiamtlidien„Prawda". 
K u k a r d i n wies darauf h i n , daß die L a n ­
dung einer sowjetischen Wel t raumrakete 
auf dem M o n d i n nicht a l lzu ferner Ze i t 
möglich sein werde . Es besteht ke iner le i 
Z w e i f e l mehr daran, daß der M o n d der er­
ste Himmelskörper sein werde , den die 
Menschheit durch eine E x p e d i t i o n d i r e k t 
erforschen w i r d . Bereits i n naher Z u k u n f t 
sei m i t neuen Erfo lgen der Sowje tun ion 
i n der Erforschung des in terp lanetaren Sy­
stems u n d ent fernteren interste l larer Sy­
steme z u rechnen. 

K u k a r k i n v e r t r a t die Ansicht , daß es mit 
einer W e l t r a u m r a k e t e nicht n u r möglich 
sein sol l te , das Sonnensystem z u ver las ­
sen, sondern sogar auch das Milchstraßen­
system. Dies sei eine Aufgabe , die w a h r ­
scheinlich gelöst w e r d e n könne. 

Radio M o s k a u meldete i n der Nacht zum 
Montag , daß die sowjetische Rakete um 
2 U h r (MEZ) eine Strecke v o n 550 000 K i ­
lometer zurückgelegt u n d den M o n d da­
m i t u m 235 000 Ki l ometer h i n t e r sich ge­
lassen hat . Die sowjetische Nachrichten­
agentur Tass berichtete, die Rakete habe 
die 370 000 Ki l ometer zwischen Erde u n d 
M o n d i n „weniger als 34 Stunden" bewäl ­
t i g t . Der M o n d sei i n einer Ent fe rnung 
v o n 7500 Ki l ometer am Sonntag u m 3.57 
U h r (MEZ) passiert w o r d e n , z w e i M i n u ­
ten früher, als ursprünglich angenommen 
w o r d e n w a r . 

Die Bochumer Vo lkss te rnwar te hat auch 
am Montagmorgen die Signale der so­
wjetischen Wel t raumrakete noch für e i ­
nige M i n u t e n empfangen. 
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Für den Start gerüstet 
Aber keine Riesenverwaltung in Brüssel 

B R U E S S E L . fspk). D ie Europäische 
Wirtschaftsgemeinschaft ( E W G ] ! 

t g i n g in das Jahr 1959, das ab 1 . Ja­
g u a r d ie ers len Zo l l senkungen 
-brachte, i n ihre Zentrale Brüssel kei -
|j»egswegs m i t einem aufgeblähten 
pBeMöi-denapparat hinein. Z w a r 
:wachsen i n der Joyeuse Entres Bü-
j rohäuser aus dem Boden, auch w e r -
fden statt der jetzt 619 Beschäftig­

ten bis Ende dieses Tahres 1 700 i m 
Amte sein, aber davon entfällt e in 

- hoher Prozentsatz au f Hilfskräfte 
1 w i e Uebersetzer oder Büropersonal. 

Dio E W G w i l l keine Riesenver­
waltung aufziehen, sich vielmehr als 

i eine A r t europäischer Gehirntrust 
; weitgehend der bestehenden Behör­

den und Länder bedienen. Mithin 
| entscheidet nicht die Quantität, son-
i d e m die Qualität für den Aufbau 
. eines schlagkräftigen Apparates. 
I Ohne ihn kann die weitgesteckte 
Aufgabe des Vertrages nicht gelöst 
werden, nämlich einen Jahrhunder­
te durch Grenzen zerschnittenen 
Wirtschaftsraum so zu einen, daß 
es zu einer Erhöhung des Lebens-

I Standards, zur kontinuirlichen- Be-
1 schäftigung, kurz überhaupt zum 
i wirtschaftlichen Fortschritt kommt. 
Der organisatorische Aufbau mit der 
Europäischen Kommission fneun 
Mitglieder) an der Spitze, die dem 
Ministerrat und der parlamentari­
schen Versammlung Vorträge unter­
breiten, aber in eigener Zuständig­
keit die ihr im Vertrag von R o m 
übertragenen Entscheidungen fällen 
kann, ist im ersten Abschnitt been­
d e t 

Während eine Reihe von General ­
direktionen — nach innen ist die 
Gliederung so, daß über jedem die­
ser neun Fachressorts ein Mitglied 
der Kommission steht, dem für 
wichtige Entscheidungen noch einige 
weitere Kommissionsmitglieder bei­
gegeben sind — überwiegend mit 
vorbereitenden Studien beschäftigt 
ist, um zielende Maßnahmen zur 
Vereinheitlichung des Marktes zu 
fundieren, w i r d es auf dem Gebiet 
der Zölle und Kontingente schon am 
1. Januar 1959 ernst. Die lOprozen-
tige Herabsetzung der Zölle inner­
halb der Gemeinschaft bringt kaum 
Schwierigkeiten. Komplizierter ist 
es beim Außenzoll. Die über 20 000 
Gruppen und Untergruppen von na ­
tionalen Zollsätzen sollen auf 6 000 
bis 7 000 verringert werden, um 
nach einer längeren Uebergangszeit 
eine technische Basis für den ge­
meinsamen Außentarif zu erhalten. 

Einschneidender als die lOprozen-
tige Zollsenkung w i r d die Neurege­
lung der Importkontingente ab 1. 
Januar sein. Sie werden zunächst ge­
nerell um 20 Prozent aufgestockt, 
wobei jedes Einzelkontingent um 
mindestens 10 Prozent soweit er­
höht werden muß, daß es 3 Prozent 
der jeweiligen Eigenproduktion ei­
nes Landes umfaßt. Außerdem w i r d 
man ab 1. Januar inerhalb der G e ­
meinschaft statt mit bisher z w e i ­
seitigen nur noch mit globalen K o n ­
tingenten arbeiten. A l le innerhalb 
der Sechs bilateral vereinbarten 
Kontingente werden zusammenge­
rechnet und stehen dann allen Mit­
gliedern offen. 

Sorgen in Hamburg 
Kann der Hafen in der EWG seine Stellung halten ? 

B O N N . I m Hamburger Senat und in 
den Wirtschaftskreisen der Stadt 
macht man sich Sorgen wegen der 
künftigen Entwicklung um- die F r e i ­
handelszone. Hamburg und seinHa-
fen sind von jeher so eng mit dem 
Welthandel verknüpft, daß man von 
dem engen wirtschaftlichen Z u s a m ­
menschluß in der Eu^rppäisdaenWirt-. 
Schaftsgemeinschaft ( E W G ] | wenn 
er nicht durch eine Freihandelszone 
erweitert würde, eher Rückschläge 
erwartet als Fortschritte. Der Zo l l ­
abbau im Verkehr zwischen den 
EWG-Ländern, wie er am 1. Januar 
erfolgt ist, bringt der Hansestadt 
kaum Vorteile, w e i l Hamburg einen 
Handel auf dem Landwege mit P a ­
ris oder R o m so gut wie gar nicht 
betreibt. Anders w i r d es, w e n n die 
E W G durch die Freihandelszone 
(FHZ) ergänzt w i r d und die für die 
Hamburger Wirtschaft so wichtigen 
Länder Großbritannien, Dänemark, 
Schweden, Norwegen, Finnland und 
andere einbezogen würden. Die 
möglichen FHZ-Länder bleiben aber 
vorerst „draußen" und gelten somit 
als Drittländer. W e n n zum Beispiel 
künftig Kaffee und Bananen aus den 
afrikanischen Besitzungen F r a n k ­
reichs nach Deutschland geliefert 
werden, dann müssen darunter, so 
sagt man in Hamburg, die Beziehun­
gen mit den bisherigen Lieferlän­
dern Süd- und Mittelamerikas lei ­
den. A n die Stelle der in Hamburg 
beliebten englischen Automobile 
würden vielleicht italienische oder 
französische treten. 

— R E N N E S . E i n Erdstoß, der drei 
Sekunden dauerte, wurde in der ge­
samten Bretagne, von Brest bis R e n -
nes, verspürt. Schäden sind nicht zu 
beklagen. 

- S P R I N G F I E L D (Illinois). E i n 
Sportflugzeug stürzte in der Nähe 
von Graymont ab. Die sechs Passa­
giere, darunter zwei Kinder , w u r ­
den getötet. 

Etliche Schadenersatzklagen lau­
fen gegen einen Athener Sporttau­
cher. Tauchenderweise hatte er ei -
nigeAngelhaken abgeschnitten, w e i l 
ihm — wie er erklärte — „die Fische 
leid taten." 

A u f „frischer T a t " verhaftete die 
Polizei in Hamilton im U S A - S t a t t 
Ohio den leicht durchgedrehten John 
Plyman. E r ging von Tür zu Tür und 
bat die Hausfrauen, ihm den Rücken 
z u kratzen. 

I n der E W G befürchtet Hamburg 
die Rolle am Rande spielen zu müs­
sen, wie im alten Deutschen Reich 
Königsberg in Ostpreußen. Die re ­
lative Bedeutung des Hamburger 
Hafens und Handels würde weiter 
zurückgehen und noch stärker als 
bisher gegenüber Rotterdam, dem 
kometenartig aufsteigenden „Euro­
port " ,den anderen Beneluxhäfen 
und auch gegenüber Marseille und 
Genua an Gewicht verlieren. Der 
Hamburger Hafen dürfte der einzige 
Welthafen sein, der den Höchst­
stand der Vorkriegszeit im Jahre 
1929 noch nicht erreicht hat. 1958 
w i r d sein Seegüterumschlag mit 
wohl 27,2 Mill ionen t etwa 120 Pro­
zent des international üblichen V e r ­
gleichsjahres 1936 erreichen, der 
Rotterdamer Hafen aber mit 76 M i l ­
lionen t fast 250 Prozent des Jahres 
1936. Der Seegüterumschlag aller 
Benelux-Häfen liegt bei etwa 200 
Prozent. Rotterdam ist heute schon 
für das deutsche Industriezentrum 
an Rhein und Ruhr der bevorzugte 
Hafen und w i r d es künftig durch 
sein vorzügliches K a n a l - und Fluß­
system immer mehr werden. W o h l 
selten ist ein Hafen so sehr ver­
drängt worden wie der Hamburger 
in den letzten Jahrzehnten. 
Sorgen macht man sich in Hamburg 
für die Zukunft nicht nur wegen der 
verstärkten Konkurrenz der günsti­
ger gelegenen Häfen der E W G , son­
dern auch, daß sich die Gebiete jen­
seits des Eisernen Vorhangs, die für 
Hamburg einst das wichtigste H i n ­
terland waren, immer mehr abwen­
den. Schon vor dem Kriege w a r e n 
die polnischen Häfen eine schwere 
Konkurrenz. Heute unternimmt die 
Sowjetunion alles, um über die Do­
nau den Verkehr nach dem Schwar­
zen Meer zu lenken. Der neueste 
Schlag, vielleicht der schwerste, ist 
der Plan Mitteldeutschlands, den 
Ostseehafen Rostock auszubauen 
und durch einen K a n a l mit der Elbe 
und somit mit den wichtigen I n d u ­
striezentren Mitteldeutschlands zu 
verbinden. V o r dem Kriege zählte 
Rostock kaum als Hafen. Jetzt be­
trägt der Güterumschlag 1 Mil l ion 
Tonnen. 1962 sollen es 6 Mill ionen 
sein, das Zukunftsziel s ind 20 Mil l . 
Tonnen. Nur noch mit einem Staat 
jenseits des E i s e r n e n Vorhanges 
sind die Handelbeziehungen H a m ­
burgs befriedigend, mit der Tsche­
choslowakei, wei l für sie die E lbe 
ein sehr vorteilhafter W e g ist. Auch 
mit Ungarn bestehen noch Handels­
beziehungen. Langfristig ist zu be­
fürchten, daß der Güterumschlag 
Druck der Ostblock-Ideologie auf 
die Ostseehäfen umgelenkt werden 
w i r d . 

Wieder fließt zuviel Gold nach Deutschland 
Export steigt trotz schlechter Weltkonjunktur 

B O N N . Die Zunahme der Go ld - u n d De­
visenbestände der Deutschen Bundesbank 
ist nach dem ze i twei l igen Rückgang u m 
die Jahreswende 1957-58 wieder erheblich 
u n d beträgt seit dem 2. V i e r t e l j a h r 1958 
i m Monatsdurchschnitt e twa 380 MüL D M . 
Die Gesamtbestände der Deutschen B u n ­
desbank an Go ld u n d uneingeschränkt 
verwendbaren Devisen erreichen 19,3 
M r d . D M , die an sonstigen Auslandsgut ­
haben, überwiegend Kredi te an die Euro ­
päische Zahlungsunion (EZU), 7,7 M r d . 
Der- Banknotenumlauf der Bundesbank 
v o n r u n d 17 M r d . i s t also zu mehr als 100 
Prozent durch Go ld u n d f r e i verfügbare 
Devisen gedeckt. Die Zunahme an Go ld 
u n d Devisen b le ib t m i t dem Monatsdurch­
schnitt v o n 360 M i l l . noch unter dem M o ­
natsdurchschnitt des Jahres 1957 m i t 427 
M i l l . A b e r wicht iger als diese geringfügi­
ge Di f ferenz is t , daß sonderbarerweise i m 
Gegensatz zu 1957 k e i n nennenswerter 
Druck auf die monetären Reserven des 
Auslandes ausgeübt w i r d . Das Wieder ­
ansteigen der G o l d - u n d Devisenbestän­
de hat auch noch nicht zu einer ähnlichen 
internat iona len Diskuss ion geführt w i e 
1957. Das erklärt sich auch daraus, daß 
e in w e i t größerer T e i l der deutschen A u s ­
landsguthaben i m A u s l a n d i n Ge ldmarkt ­
papieren oder als Festgeld angelegt w i r d , 
als es früher der F a l l war . Die Go ld - u n d 
Devisenbestände s ind nicht i n demselben 
Ausmaße w i e 1957 „totes K a p i t a l " . 

Der entscheidende G r u n d des Z u ­
flusses ist die Aktivierung der Z a h ­
lungsbilanz. I m Jahre 1957 schien 
sich hier eine Wandlung anzukündi­
gen. Mit der. Erfüllung des Israe l -
Vertrages, mit anderen unentgeltli­
chen Kapitalleistungen und mit dem 
Beginn des deutschen Kapitalexpor­
tes wie auch mit dem Rückgang des 
Ueberschusses der Bilanz des A u ­
ßenhandels und der der Dienstlei ­
stungen erwartete man einen weite­
ren Rückgang des Saldos der gesam­
ten Zahlungsbilanz. 1957 w a r gegen­
über 1956 ein solcher von 4 auf 3,5 
Mrd . D M eingetreten. Die Entwick­
lung nahm aber 1958 bei den H a n ­
delsbeziehungen eine andere Rich­
tung, als 1957 anzunehmen war . Der 

, Ueberschuß in den Dienstleistungen 
ist zwarzurückgegangen, aber w e n i ­
ger als erwartet. E r ist für 1958 nach 
den bisherigen Monatszahlen auf 
2,7 Mrd. D M im Tahre 1957 zu schät­
zen. Der Fehlbedarf der Kapitalbi ­
lanz w i r d sich nur wenig erhöhen, 
von 4,2 auf 4,6 Mrd. D M . Aber die­
sen beiden Momenten, die einen 
weiteren A b b a u des Ueberschusses 
der Zahlungsbilanz immerhin er­
warten ließen, steht eine ansehnli ­
che Zunahme des Ausfuhrüber­
schusses gegenüber, wahrscheinlich 
um 2 auf 6,3 Mrd. D M . Unter B e ­
rücksichtigung einiger Nebenposten 
würde somit der Ueberschuß der 
Zahlungsbilanz eine neue Rekord­
höhe erreichen, 4,5 Mrd. D M ^ 

Diese Entwicklung w i r d in 
Deutschland als ungesund betrach­
tet und entspricht keineswegs der 
Politik der Deutschen Bundesbank. 
Der neue Präsident der Bank, Bles -
sing, ist um einen Ausgleich, also ei ­
nen A b b a u des Ueberschusses der 

Zahlungsbilanz, bemüht und hat in 
diesem Sinne Vorschläge auf der 
letzten Tagung der Weltbank und 
des Internationalen Währungsfonds 
unterbreitet. Aber ihre V e r w i r k l i ­
chung ist erst im Anlaufen, und es 
scheint, daß »ich diese Politik nur 
schwer verwirklichen läßt. G e w i s ­
sermaßen einen Strich durch die 
Rechnung macht immer wieder die 
Entwicklung der Ausfuhr . Der E x ­
port steigt trotz schlechter Weltkon­
junktur weiter an, w e n n auch w e n i ­
ger stark als früher, und w i r d wohl 
in diesem Jahr 37,3 Mrd . D M gegen 
36 im Vorjahr erreichen, während 
gleichzeitig die E i n f u h r bei men­
genmäßiger Zunahme infolge s in ­
kender Preise von 31,7 M r d . auf 
w o h l 31 M r d D M zurückgehen w i r d . 

Dieser Zustrom von Gold und D e ­
visen hat erheblich zur Verflüssi­

gung des Geld - und Kapitalmarktes 
beigetragen. Auch hier fragt man 
sich in der deutschen Oeffentlichkeit 
ob nicht des Guten zu viel geschehe 
und die Entwicklung ungesund ge­
worden ist, wenn natürlich auch die 
Senkung des Zinssatzes für Incta-
sirieobligationen von 8 auf 5einhalb 
Prozent einen großen Vorteil bietet 
So w i r d auch aus innerwirtschaftli­
chen Gründen die Problematik des 
Gold- und Dewisen'strorns immer 
mehr diskutiert. E s gilt als möglich, 
daß die Deutsche Bundesbank zu 
Beginn des Tahres 1959, vielleicht 
erst im Februar, im Hinblick auf die­
se Entwicklung eine Senkung des 
Diskontes, der seit dem 27. ]um 
1958 bei 3 Prozent liegt, auf 2,5 Pro­
zent in Erwägung ziehen muß. Das 
wäre der niedrigste Diskont, 
es in Deutschland je gegeben hat. 

I N T E R E S S A N T E BÜCHER 

Alles Wichtige über den Gemeinsamen 
Markt 

F R A N K F U R T - M . Der Agenor-Ver-
lag in F r a n k f u r t - M . hat unlängst den 
2. Jahrgang seines i n der Oeffent­
lichkeit bereits gut eingeführten 
„Taschenbuch für den Gemeinsa­
men M a r k t " herausgebracht (Her­
ausgeber F . - W . E n g e l ; 485 S . im F o r ­
mat D I N A 5; N M 1 2 , - } . Schon in 
der Vorbereitungszeit auf den G e ­
meinsamen Markt nahm man das 
Buch mit seinen Vertragserläute­
rungen, Ländermonographien und 
reichen Anschriftensammlungen der 
wichtigsten Stellen gern zur Hand. 
Tetzt, da im neuen Jahre mit den er­
sten Zollsenkungen das Stadium des 
Planens und Umdenkens abgelöst 
w i r d von der Realität mit A u s w i r ­
kungen, die überall spürbar werden, 
kommt dem Nachschlagewerk noch 
größere Bedeutung zu . 

Diesen Anforderungen ist der 
Herausgeber im nun vorliegenden 
zweiten Tahrgang auch gerecht ge­
worden. E r hat die bisher geleistete 
Vorarbeit in den Organen der E u r o ­
päischen Wirtschaftsgemeinschaft 
( E W G ) und der Europäischen A t o m ­
gemeinschaft ( E U R A T O M ) auf 
Grund amtlicher Unterlagen einge­

hend umrissen und die künftigen 
Planungen dieser europäischen Z e n ­
tralstellen in ihren Grundzügen 
skizziert . Erweitert worden ist auch 
das Verzeichnis der Dienststelle» 
bei E W G und E U R A T O M mit A n g a ­
ben über die personelle Besetzung 
der einzelnen Ressorts," mit A n ­
schriften und Telefonverbindungen. 
Der Abschnitt Europäisches P a r l a ­
ment bietet jetzt neben der Aufglie­
derung der Ausschüsse auch Kurzbä-
ographien aller Parlamentarier. D i e 
Ländermonographien sind vor al lem 
auf dem Gebiet der Atomwirtschait 
ergänzt, so daß nunmehr eine u m ­
fassende Darstellung über den 
Stand der Arbeiten, die den E i n s a t z 
der Kernenergie für friedliche 
Zwecke z u m Ziele haben, für jedes 
einzelne L a n d vorgelegt werden 
kann. Auch das Adressar ium ist i m 
internationalen w i e i m nationalen 
Bereich auf den neuesten Stand ge­
bracht. Die Uebersichten und Schatt-
bilder schließlich vermitteln wieder 
die Informationsmöglichkeit auf e i ­
nen Black. Die Bemühungen u m e i ­
ne Freihandelszone s ind dabei stich­
wortartig zusammengefaßt. . 

V o n T-3 bis M-106 
Die Fernlenkwaffen der U d S S R 

H E L S I N K I . Es unter l iegt ke inem Z w e i f e l 
mehr, daß die Sowjets i n der Entwi ck ­
l u n g ihrer Fernlenkwaf fen , für die der 
K r e m l alle zur Verfügung stehenden Mög­
l ichkeiten einsetzt, außerordentlich gut i m 
Rennen liegen. Die Genauigkeit i n der 
Steuerung zum Erreichen des gesetzten 
Ziels, durch die sich die russischen W a f f e n 
auszeichnen, ist nach Auf fassung w e s t l i ­
cher Beobachter sehr groß. 

Mindestens zwe i T y p e n dieser i n t e r ­
kont inenta len Raketen hat die UdSSR i n 
Dienst , den T-3 u n d den T-3 A ; es h a n -

Das große Abenteuer 
Das große Abenteuer ist ke ine l l lus i on 

mehr : der Er fo lg der russischen Rakete, 
welche am' M o n d vorbeizog, u m dann i n 
die Sonnenzone einzudringen, eröffnete 
eine neue Phase. Z u m erstenmal entrann 
ein von Menschenhand konstru ier ter Kör­
per der Schwerkraft der Erde u n d die 
W e l t r a u m f a h r t , bisher n u r auf dem Reiß­
bret t möglich, is t jetzt W i r k l i c h k e i t ge­
w o r d e n . 

Es ist müßig darüber Betrachtungen an­
zustellen, ob die Sowjets den M o n d an ­
f l iegen w o l l t e n oder nicht : das Gel ingen 
i h r e r Spezial isten ist nicht wegzudenken, 
wenngleich die Meldungen aus den U S A 
erkennen lassen, daß der V o r s p r u n g seit 
den S p u t n i k - Tagen erheblich v e r m i n d e r t 
is t u n d die Rivalität beiderBlockleader i h n 
b a l d vollständig beseitigen dürfte. 

Die menschliche Leistung k a n n n u r be­
glückwünscht werden , wenngleich darüber 
die konkre ten pol i t ischen w i e militäri­
schen Fakten nicht übersehen werden dür­
fen. 

Es is t i n der T a t k a u m ein Z u f a l l , daß 
Chruschtschows Ste l lvertreter i m selben 
Augenblicke i n A m e r i k a e in t ra f als das 
Symbol der russischen Macht am Monde 
vorbeizog, der seine sprichwörtliche Ro­
m a n t i k v e r l i e r t . 

Dieselbe Rakete, welche den L u n i k 
hochbrachte, w i r d v o m K r e m l gerne zu 
militärischen Drohungen benutzt , w i e sie 
je tzt ausgeschlachtet w i r d , u m das Ge l in ­
gen des gigantischen Siebenjahresplanes, 
der die kommunistische wirtschaftl iche 

Vormachtstel lung sichern so l l , zur prophe­
zeien. M a n mag sich auch i n dieser H i n ­
sicht keiner Täuschung hingeben. Mos ­
k a u ist entschlossen diese Ziele zu erre i ­
chen u n d es k a n n sie erreichen, u m als­
dann zu eiaer w e i t größeren, entscheiden­
den Gefahr zu werden . 

V i e l wurde i n den le tzten Monaten er­
neut gesprochen v o n der N o t w e n d i g k e i t 
einer geschlossenen westl ichen Reakt ion . 
W e n i g wurde dazu getan, u m den i m p e r i a ­
listischen Einfluß des kommunist ischen 
Zarentums abzubremsen. Jeder Tag der 
vergeht, und L u n i k hat es erneut bewie ­
sen, bedeutet eine Schwächung der eige­
nen Front , deren demokratische u n d f r e i ­
heitl iche Pr inz ip ien k a u m immer gewahrt 
bleiben. 

Der Unterschied zwischen den Syste­
men aber besteht nicht d a r i n , daß eine 
russische Rakete 550.000 Ki l ometer w e i t 
beobachtet w u r d e , eine amerikanische n u r 
120.000 Ki lometer . Der Unterschied l iegt 
i n einer geistigen Auf fassung v o n deren 
Vor te i l en für den Einzelnen w i e für die 
Gesellschaft w i r überzeugen müssen. U n d 
ein Reporter, der i n den Straßen W a ­
shingtons M i k o j a n unbemerkt aufnahm, 
w i e er s innend i n e inem Buchladen Pa­
sternaks „Dr. Schiwago" betrachtete, das 
er i n der S o w j e t u n i o n höchstens als miß­
trauischer Zensor z u Gesicht bekam, hatte 
einen entscheidenden T e i l der Ause inan­
dersetzung, u m die es geht, festgehalten, 
T e i l , den m a n i m m e r berücksichtigen solle. 

delt sich u m dreistufige Roboter v o n üfrer 
30 m Länge m i t einer Reichweite v o n 
8.000 - 10.000 k m u n d einer Kampf ladung 
v o n 500 - 1.000 kg . E i n we i terer T y p i s t 
noch i m Versuchsstadium. Er so l l eine 
Reichweite v o n 20 000 k m besitzen. 

D r e i wei tere Fern lenkwaf fen stehen den 
Sowjets zur Verfügung, nämlich der T-2 , 
der T-4 u n d der Golem 2. Ihre Reichweite 
v a r i i e r t zwischen 1.500 u n d 3.000 k m , das 
Gewicht i h r e r Kampf ladung l iegt be i 1.000 
kg . Der T - l , Comet 2 u n d Golem 1 s ind 
Kurzdis tanzroboter m i t einer Reichweite 
bis zu 1.000 k m u n d Kampf ladungen z w i ­
schen 250 u n d 1.200 kg Gewicht. 

Die deutschen V -Waf f en des zwe i ten 
Weltkr ieges d ienten der russischen Fera-
l e n k w a f f e n k o n s t r u k t i o n als Ausgangs­
p u n k t . Die grundlegenden M e r k m a l e d ie ­
ser deutschen Model le t reten auch b e i 
sämtlichen russischen W e i t e r e n t w i c k l u n ­
gen deutl ich i n Erscheinung. So s ind die 
T y p e n J - l , J-2 u n d J-3 d i rekte We i t e rent ­
wick lungen der deutschen V - l u n d somi t 
Roboter v o m Flugzeugtyp. Sie f l iegen m i t 
einer Geschwindigkeit v o n 600 bis 700 k m 
p r o Stunde u n d m i t einer Kampf ladung 
v o n e twa 1.000 kg . Zumindest der J-3 w i r d 
zur Bekämpfung von Zie len zur See ver ­
wendet . 

O b w o h l es Moskau bisher sorgsam ver­
mieden hat , Einzelheiten über seine A n ­
gr i f fsroboter , die v o n Flugzeugen aus auf 
Bodenziele oder aber Ziele zur See abge­
schossen werden , bekanntzugeben, steht 
fest, daß die sowjetrussische Landesver­
te id igung auch über derart igeModel le ver ­
fügt, die sich bereits i n einem w e i t f o r t ­
geschrittenen Entwick lungsstad ium b e f i n ­
den. Außerdem besitzen die Sowjets v i e r 
verschiedene Typen von L u f t a b w e h r r o ­
botern , den T-6, T-8, M-2 u n d Golem 3, die 
sämtlich i n Serie gebaut w e r d e n u n d be­
reits be i einer ganzen Reihe akt iver F l a k -
Verbände z u m Einsatz bereitstehen. Der 
Lu f tabwehr is t es somit möglich, Ziele z u 
beschießen bis zu einer Höhe v o n 20 000 
m. Die einzige i n der sowjetischen Presse 
bisher erwähnte Fernlenkwaf fe , die v o n 
Flugzeug zu Flugzeug abgeschossen w i r d , 
i s t dar M-106. Zwei fe l los verfügt m a n aber 
über mehrere dieser Typen . 
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Rot-WeiÉ 

Schön 
T . V I T H . Sehr gut besi 
angenen Sonntag die \ 
;arnevalsgesellschaft Rc 
tele Probst. Die Gesel 
idungen an die Karne ' 
nd auch an einige „Eil 
en lassen und sie gebet 
ere N u m m e r n darzubie: 
erkollegium entschied c 
ten Leistungen u n d ve: 
liesem Rufe hatten viel 
»daß der Präsident, W 
angs ein abendfüllende 
js Programm ankündig 
einen Begrüßungswort 
lter Frische K a r l Schmi 
leschehnisse. Niemand 
orzustellen, denn alle ] 
en H u m o r s " kennen ih 
en als w i t z igen und u m 
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Versamm 
des Werbe-Ai 

1T.VITH. Die nächste 1 

Versammlung des W e r 
ler Stadt S t . V i t h " f inde 
lern 8. Januar 1959, ab< 
m Lokale Sonkes statl 
dnung steht die vorlä 

ler Weihnachtslotter ie . 

Mütterberatung 
JALMEDY. Die Mütterh 
reitag, dem 9. Januar 
Ihr nachmittags i n d 
tue Abbe Peters 19 stat 
Verden vergütet. 

Ziehu: 
ler Wiederaufb 
iT .VITH. Bei der 452. 
leraufbau - Anle ihe (3. 
olgende Gewinne hera 
Serie 9.493 Nr . 471 
Serie 7.987 Nr . 866 
Die anderen Lose die: 

nrt dem N e n n w e r t z u r i 

Zur Siedlung 
] 

Fortsetzung 

Die fränkischen Ortsu 
Die Ortsnamenendun 

ddußreich für die S 
ein. Die Ortsnamenfo i 
Sedlungsgeschichte i n i 

1. Die Ortsnamen n 
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3. Die zweite fränkisc 
lie d r i t t e u n d letzte Ph 
leschichte, beginnt u m l 
elbst bis ins 13. - 14. J 
Bo Ortmanns op. c i t . ! 
Ortsnamen, die auf - n 
scheid enden (Reiners 
falmedy S. 4, Oster C 
Dekanate Prüm - Wa? 
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Gewiß die Ergebniss 
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AUS UNSERER GEGEND 

Rot-Weiß-Rot lud die ostbelgischen 
Karnevalisten ein 

Schöner Erfolg und viel Stimmung 
. V I T H . Sehr gut besetzt w a r am ver-
genen Sonntag die Veranstaltung der 

rnevalsgesellschaft Rot - Weiß - Rot i m 
ale Probst. Die Gesellschaft hatte E i n -
'ungen an die Karnevalsgesellschaften 

auch an einige „Einzelgänger" erge-
n lassen und sie gebeten eine oder meh­
re N u m m e r n darzubieten. E i n Preisrich-
rkollegium entschied dann über die be-
en Leistungen u n d vertei l te die Preise, 
esem Rufe hatten viele Folge geleistet, 
daß der Präsident, W i l l y Mathey , e in -
ngs ein abendfüllendes, gut ausgesuch-
s Programm ankündigen konnte . Nach 
inen Begrüßungsworlen übernahm i n 

• Frische K a r l Schmitz die Lei tung der 
.schehnisse. Niemand braucht i h n mehr 
tzustellen, denn alle Freunde des „jek-
n H u m o r s " kennen i h n seit v ie len Jah-
n als w i t z igen und umsichtigenSitzungs-
iter. Vorher w a r die Gesellschaft m i t 
m El ferrat und dem Funkenkorps e in-

Versammlung 
des Wetbe-Ausschusses 

r .VITH. Die nächste Verwaltungsrats -
ersammlung des Werbe - Ausschusses 

Stadt S t . V i t h f indet am Donnerstag, 
.m 8. Januar 1959, abends u m 8.30 Uhr 

Lokale Sonkes statt . A u f der Tages-
änung steht die vorläufige Abrechnung 
:r Weihnachtslotterie . 

"ütt erber atung inMalmedy 
ALMEDY. Die Mütterberatung f indet am 
teitag, dem 9. Januar 1959 von 2 bis 4 

r nachmittags i n der Fürsorgestelle, 
i Abbe Peters 19 statt . Die Fahrtkosten 

erden vergütet. 

Ziehung 
er Wiederaufbau = Anleihe 
T.VITH. Bei der 452. Ziehung der W i e -
eraufbau - An le ihe (3. Abschnitt ) kamen 
lgende Gewinne heraus: 
Serie 9.493 N r . 471 2 M i l l i o n e n Fr. 
Serie 7.987 N r . 866 1 M i l l i o n Fr. 
Die anderen Lose dieser Serien werden 
rt dem N e n n w e r t zurückgezahlt. 

marschiert. I n ihrer Begleitung befanden 
sich die Vertreter der KG. Blau - Weiß 
„Fahr'm dar" und des Vithusvere ins . 

I m Saale selbst hatte die St immung 
schon einen beachtlichen Grad erreicht u. 
auch die Hohen Gäste, Bürgermeister W. 
Pip und die Schöffen K. Hansen und P. 
Margra f f schienen bester Laune zu sein. 
Die Stadt St .V i th hatte das Protektorat 
über die Veranstal tung angenommen u n d 
die Anwesenheit unserer Edlen w i r k t e 
daher besonders ermunternd auf alles, 
was m i t dem Karneval zu t u n hat, und das 
ist bei uns gewiß nicht nur ein kleines 
Häuflein, sondern ein beachtlicher T e i l 
der Bevölkerung. 

Für zackige Büttenmärsche, U n t e r h a l ­
tung und Tanz sorgte die Kapelle „Froh­
s inn" . 

Das Programm mußte eine leichte U m ­
stellung erfahren, w e i l die Eupener Kar ­
nevalisten erst gegen 9.30 Uhr e intrafen. 
Vorherige andere Verpf l ichtungen und die 
beschwerte Reise über das Venn waren , 
w i e man uns sagte, Schuld daran. Das tat 
jedoch dem schönen V e r l a u f des Abends 
keinen Abbruch und gespannt erwarteten 
die Zuschauer den ersten Bewerber, den 
altbekannten A l b e r t Huppertz — ein Be­
gr i f f für alle. Viele allgemeine aber auch 
manch speziell auf unsere städtischen Er ­
eignisse abgestimmter W i t z w u r d e n m i t 
Hal l o und v i e l Applaus bedacht. A l b e r t 
Huppertz zieht immer, auch w e n n er als 
Erster die undankbare Aufgabe des „Eis­
brechers" hat . N u n folgte e in m u s i k a l i ­
sches Intermezzo m i t den Sängern Mathey 
und Terren . G u t . i m Gesang und u l k i g i m 
Text , mußte auchdiese Darbietung zün­
den. Hiernach aber k a m die große Ueber-
raschung des Abends .AlbertTrost w a r be­
s t immt n i d i t schlecht als Bültenredner, am 
Sonntag aber hat er sich selbst und die 
meisten der anderen Büttenreder übertrof 
fen. Seinä Stärke l iegt i n der Urwüchsig­
ke i t . Er br ingt seine Wi tze so w ie i h m der 
Schnabel gewachsen ist , i n echtem L o m -
merswei ler Platt und das ist seine Stärke. 

I n der daraufhin folgenden Pause fand 
die bei Rot - Weiß - Rot längst zum be­
l iebten Intermezzo gewordene amer ikan i ­
sche Versteigerung statt . Diesmal hatte 
e in schwerer T r u t h a h n daran glauben 
müssen. Bei 605 Fr. w o l l t e n iemand etwas 

zulegen u n d so g ing die Beute an A . H u p ­
pertz u n d E. Pip , die hierüber keinesfalls 
erbost schienen. 

Es konnte we i te r gehen u n d nach der 
obl igaten Ordensver le ihung an die Ver ­
treter der anwesenden Karnevalsgesel l ­
schaften u n d den V i t h u s v e r e i n nahmen 
die inzwischen erschienenen Eupener Gä­
ste die Bühne i n Beschlag, oder w e n i g ­
stens den für die Verführungen vorgese­
henen T e i l u n d die Bütt. 

Gar nicht stachelig ging es be im „Kak­
tus - Quar te t t " zu. Seine Schunkellieder 
und Schlager lösten be im P u b l i k u m e i n i ­
ge Bewegung aus u n d wer danach noch 
k a l t hatte , w a r es selbst schuld. Sonder­
applaus holte sich der k le ine Kroppberg 
für seine gute Solopartie . Zwischendurch 
kam wieder e in „Eitler" an die Reihe. 
K u r t Fagnoul , den w i r erstmal ig sahen, 
hat das Zeug zu einem ausgezeichneten 
Büttenredner u n d konnte den verdienten 
Erfo lg einheimsen. Begleitet v o n August 
Vise traten n u n Scholl und Schöllchen auf. 
Diese Neuausgabe von Pat u n d Patachon 
verbindet unwiderstehl iche M i m i k m i t 
W i t z e n u n d Gesang. I m vor igen Jahre sa­
hen w i r sie be i der Kappensitzung der A r -
dennenjäger i n Vie lsa lm. Schöllchen re­
vanchierte sich für die musikalische Be­
gleitung, indem er August Vise bei des­
sen A u f t r i t t m i t dem A k k o r d e o n unter ­
stützte. Die Nummer „Ich hab so Angst 
vor meiner F r a u " ist gewiß nicht mehr 
neu, i n der K o m i k k a n n sie aber nicht 
übertroffen werden u n d zudem w a r es ja 
ein Wet tbewerb , auf dem das Beste und 
nicht nur das Neueste geboten werden 
sollte. N u n zeigte N i k l a Manz einiges aus 
seiner Glanzzeit u n d zwar berichtete er 
aus Korea. Hier kam manches ams Tages-
l i d i t , was bisher nie an die Weltöffentlidi-
keit gedrungen ist . 

Zirkusmäßig ging es bei der folgenden 
Nummer zu : ein eigenwil l iges Pferd, das 
zu dressieren sich A n t o n H o m b u r g ver­
geblich bemühte, entpuppte sich schließ­
lich als W i l l y Mathey u n d N i k o Pfl ips. 
August Vise w a r dann wieder an der Rei ­
he u n d wandelte diesmal auf Grocks Spu­
ren aus den winz igsten und behelfsmä­
ßigsten Instrumenten zauberte er ganz 
schöne Töne hervor. Requisiten waren 
hierbei eine Fahrradpumpe, eine M i n i a ­
turgeige, ein Lu f tba l l on und andere 
Scherzarlikel . Die Eupener Karneval isten 
w o l l t e n die weite Fahrt n i d i t umsonst ge­
macht haben, denn Scholl und Schöllchen 
und auch August Vise brachten noch je 
einen A u f t r i t t . 

N u n w a r guter £at teuer, denn es ging 
darum, aus al len diesen, te i lweise hervor ­
ragenden, A u f t r i t t e n die besten zu prämie­
ren. Dem Preisr ichterkol legium, das sich 
aus dem Bürgermeister- u n d Sdiöffenkol-
legium, sowie den Herren Jochems u n d 
Dell"" zusammensetzte raucht sichtbar vor 
Anstrengung der Schädel. 

Zwischendurch w u r d e n noch einige Or ­
den ver l iehen u n d H e r r Franz Genten 
überbrachte die Grüsse der K G Blau -
Weiß Fahr 'm dar und gab dem Wunsch 
auf eine gute Zusammenarbeit der beiden 
St .Vither K G Ausdruck. N u n erhie l ten 
auch die Vorarbe i ter der Veransta l tung : 

Hoffrisör Scheufler, Dekorateur W . Schol­
zen, Blumenarrangeur H . Gülessen u n d 
Kapel lmeister N . Schütz den verdienten 
Orden. 

Die m i t Spannung erwartete Verkündi­
gung u n d Aushändigung der Preise brach­
te folgendes Ergebnis : 1. Preis (Pokal u n d 
1.000 Fr.) August Vise. 2. Preis A l b e r t 
Trost . Dieser Preis w u r d e nicht ver te i l t , 
da A l b e r t Tros t M i t g l i e d der veranstal ten­
den Gesellschaft ist . So t ra ten Scholl u n d 

Schölkhen 
Kaktusquarte t t . 

Preisrichter halben eine undankbanfc 
Aufgabe, jedoch w a r man al lgemein m i t 
den am Sonntag getroffenen En+scbetäm»-
gen zufr ieden. 

Bei so schöner S t i m m u n g konnte man 
natürlich nicht gleich nach Hause gehen u , 
so w u r d e e i f r ig getanzt, bis die PoBaef 
daran er innerte , daß auch die schönsten 
Dinge e inmal ein Ende haben müssen. 

Erste Sitzung des neuen Manderfelder 
Gemeinderates 

M A N D E R F E L D . Z u einer ersten Sit ­
zung k a m am Montag nachmittag, 
um 2 Uhr , der neue Gemeinderat 
von Manderfeld zusammen. Al le 
neun Mitglieder waren anwesend. 
Gemeindesekretär Simons fährte 
das Protokoll. Nachdem der Sekre­
tär darauf hingewiesen hatte, daß 
Herr Collas am selben Tage den E i d 
als Bürgermeister bei Herrn Bezirks ­
kommissar Hoen in Malmedy gelei­
stet hatte, übernahm der neue Bür­
germeister den Vorsitz . Das Proto­
koll der Sitzung vom 12. 12. 1958 
wurde vorgelesen und nicht bean­
standet. A lsdann wurden folgende 
Punkte der Tagesordnung erledigt. 

1. Kenntnisnahme des Beschlußes 
des Ständigen Ausschusses des Pro-
vinzialrates in Lüttich vom 13. 11. 
1958, betr. Validierung der Gemein­
dewahlen vom 12.10.1958. 

Die Pernament-Deputation tagte 
unter dem Vorsitz von Provinzgou­
verneur Clerdent und bestätigte die 
W a h l folgender Kandidaten: 

Liste 1 : die Herren Föesges, 
Pflips, Metlen, Scholzen Tohann, 

Liste 2: die HerrenSchreiber.Clas-
sen, Brodel Peter, Collas, Theissen. 

Ersatzkandidaten s ind: 
Für die Liste 1: die Herren 

Quetsch, Palm, Heinzen, Brodel N i ­
kolaus, Beyer. 

Für die Liste 2: die Herren Mie­
sen, Scholzen Anton, Hennes, T a n -
geten. 

2. Einführung und 
des Gemeinderates. 

Eidesleistung 

Nacheinander leisten die Mitglie­
der vor dem Bürgermeister folgen­
den E i d : „Ich schwöre Treue dem 
König, Gehorsam der Staatsverfas­
sung und den Gesetzen des belgi­
schen V o l k e s " . 

3. Aufstellung der Rangordnung der 
Gemeinderäte. 

I n dieser Rangordnung stehen der 
Bürgermeister, der erste und der 
zweite Schöffe an der Spitze, dann 
folgen die anderen RatsJierren unter 
Berücksichtigung der i m Gemeinde-
rat geleisteten Dienstjahre (bei U n ­
terbrechung zählt der letzte Eintrieb: 
und bei den neuen Mitgliedesn nach' 
den bei den Wahlen erhalten©»' 
Stimmen. 

Die Rangliste wurde provisorisch 
aufgestellt und später nach der 
W a h l der beidenSdiöffen berichtigt. 
Sie lautet endgültig: Collas, Sch*e*~ 
ber, Classen, Föesges, Brodel , Pflips 
Theissen, Metlen, Scholzen. 

4. W a h l der beiden Schößen und E i ­
desleistung derselben. 

Man einigt sich zunächst über tfee 
F o r m der W a h l . Jedes Ratsmitglied, 
erhält einen Zettel, auf dem die Ma-
men der 8 Gemeinderatsmrtgliedei' 
[außer dem bereits ernannten Bür­
germeister) stehen. Teder streicht 7 
Kandidaten und wählt somit 
achten. Dasselbe wiederholte 
bei der W a h l des zweiten Schöffe«. 

Das Wahlergebnis lautete: 
1. Schöffe: Schreiber 5 Stimmen, 

Föesges 3 Stimmen, Classen 1 St irn- , 
me. Herr Schreiber bleibt afeo w e i ­
terhin erster Schöffe. 

2. Schöffe: C lassen 5 Stimmen, 
Fösges 4 Stimmen. Herr Classen 
w i r d also zweiter Schöffe. 

Die neuernannten Schöffen l e i ­
sten daraufhin den E i d . Die ' 
ist dieselbe w i e bei der ees*en 
eidigung. 

I m Namen der Kandidaten 
Liste beantragt Ratsherr Fösges, die 
Sitzung für einige Zeit zu unterbre-

Fortsetzung nächste Seite 

Zur Siedlungsgeschichte des St.Vither Landes: 

Die Königshöfe 
Fortsetzung 

Die fränkischen Ortsnamenendungen : 
Die Ortsnamenendungen können auf-
"ußreich für die Siedlungsgeschichte 

in. Die Ortsnamenforsdier te i len die 
iedlungsgeschichte i n dre i Perioden ein. 

1. Die Ortsnamen m i t den Endungen 
*, wei ler , -he im, - ingen gehören der Re­

der chronologischen Ergebnisse der 
namenforschung der frühesten frän-

"men Siedlungsperiode an, der soge-
"nten Landnahmeperiode (450 - 600). 

2. Die zweite fränkische Siedlungsperio-
ist die sogenannte erste Ausbauper io -
, die etwa u m 600 ansetzt und bis 800 
uert. Die Siedlungen m i t den Suff ixen 
ausen, -dorf , -bach, -born , - fe ld und 
"tg s ind hier e inzuordnen. 

. Die zweite fränkische Ausbauperiode, 
dritte und letzte Phase der Siedlungs­

schichte, beginnt u m 800 und sie dauere 
lbst bis ins 13. - 14. Jahrhundert h i n e i n 
i Ortmanns op. c it . S. 11). Es s ind die 
tsnamen, die auf -rode, -rade (rath), 

Aeid enden (Reiners, Kunstd . Eupen -
almedy S. 4, Oster Gesch. d. Pfarreien 
Dekanate Prüm - W a x w e i l e r , S. 6, A d a m 
'rede 1. c ) . 

Gewiß die Ergebnisse dieser Forschun-
a stimmen öfters m i t den historischen 
t übrigen Ei fe l überein. Es mag zutref -

K daß die Ortsnamenendungen -1er (von 
ir" - Wohnstätte) u n d - ingen von den 
testen fränkischen Niederlassungen zeu-
0; es ist auch zutref fend, daß die O r t -
aften auf „heim" viel le icht an eine sehr 

Einzelsiedlung eines wohlhabenden 

Franken er innern. I h r hohes A l t e r ist ur ­
kundl i ch bewiesen: Rommersheim (721), 
Büdesheim (778), Baasem, Schwirzheim u. 
Dahlem (867), Harzheim, Ho lzhe im (Kr. 
Schleiden) und Nöthen (893), Zingsheim 
(auch 893) u. v. m. 

Jedoch die Ortschaften m i t den Endun­
gen - fe ld , -bach, -dor f und -born (von bur 
— Haus) sind den -heim - Ortschaften u r ­
kundl ich i m A l t e r ebenbürtig Zudem, w a ­
r u m sollte der erste fränkische Siedler die 
Endsilbe -he im bevorzugen, w e n n er die 
Bezeichnung -haus(en) aus der 2. Periode 
der Siedlungsgeschichte ebenso gut ken­
nen konnte? 

W e n n die Ausrodung des Waldes auch 
v i e l später erst i m M i t t e l a l t e r ansetzte, so 
w a r diese Beschäftigung den ersten frän­
kischen Ansiedler doch nicht so f remd. 
Die zweite Begrenzung des Klostergebie­
tes v o n Malmedy i m Jahre 670 nennt die 
alte Siedlung Refta (woh l das heutige 
Recht), die damals schon w e i t i n den W a l d 
vorgeschoben sein mußte. 

„scheid" bezeichnet die Grenze einer 
Sippe oder eines Bezirkes bei der L a n d ­
te i lung und konnte somit als Suf f ix bei 
der fr iedl ichen Ausnutzung des eroberten 
Landes, also bei der sogenannten Ausbau­
periode gebraucht werden. Daß diese En ­
dung aber erst auf eine Siedlung des 13. -
14. Jahrhunderts h indeuten soll , scheint 
m i r doch reichlich spät (Ortmanns, op. c i t . 
S. 10 - 11). Die Endung „scheid" w a r ge­
nau wie „rode", „rade (rath)" den frän­
kischen Siedlern der früheren Siedlungs­
per ioden w o h l auch bekannt, w e n n die 
-scheid-rode-rath - Dörfer auch späteren 
Ursprungs sein können als die übrigen. 
So erscheinen urkundl i ch schon 1036Zend-

scheid (Kr. Prüm) u n d etwas später Plüt­
scheid u n d Scheid. Auch Hintzen (Gesch. 
d. ehemaligen Hofes Thommen, S t .V i th 
1924, S. 145) ist der Ansicht , daß die Orte 
m i t der Endsilbe „scheid" dann entstan­
den s ind, als die Landschaft schon ange­
siedelt w a r und vor das Jahr 1000 anzu­
setzen sind. „So mögen als Malscheid i m 
7. Jahrhundert e twa entstand" schreibt er 
(was w o h l reichlich früh is t ! ) , „die Höfe 
Thommen und Weiswampach ihre Gren­
zen gegeneinander bereits festgesetzt ha­
ben. Das W o r t Malscheid bedeutet eine 
Oert l ichkeit . . . w o zwe i Gerichtsbezir­
ke (mal — Gericht) sich scheiden . . . also 
die 2 Gerichtsbezirke Thommen u n d Weis ­
wampach." 

Die Ortshamenendungen können dem 
Forscher wer tvo l l e Dienste le isten; doch 
unbedingt eine chronologische Einte i lung 
zur Entstehung unserer Dörfer nach den 
Ortsnamenendungen gestalten, scheint m i r 
zu gewagt. 

Der menschliche Geist w a r i n seiner Na -
mengebung v i e l mehr das Werkzeug sei­
ner Phantasie und seines Gutdünkens. Ge­
wiß, er hat verschiedene Ortsendungen 
früher als andere gebraucht; diese s ind 
und bleiben aber ein-unwillkürlicher A u s ­
druck des Volkes u n d müssen als solcher 
betrachtet u n d behandelt werden. Den 
Ausgangspunkt zur Siedlungsgeschichte 
unserer He imat ist i n der Entstehung der 
Königshöfen u n d i n der Gründung der 
beiden Abte i en Stavelot - Malmedy und 
Prüm zu suchen. 

Folgendes w i l l n u n der Verfasser nach­
stehend erläutern: 

Die eigentliche Siedlungsgeschichte be­
ginnt erst n a d i dem Einmärsche der 
Franken, also zu Ende des 5. Jahrhun­
derts. Den Frühniederlassungen w u r d e 
u m 650 und w o h l auch schon "früher ein 
Z e n t r u m gegeben: Die Königshöfe. V o n 
diesen Höfen aus wurde das weitere 

Siedlungswerk gefördert; Dörfer u n d 
W e i l e r entstanden u n d scharten sich u m 
diese Königshöfe. Die Klöster M a l m e d y u. 
Prüm förderten diesen Siedlungsprozeß. 
Dies sollte die erste Phase in der fränki­
sdien Siedlungsgeschichte sein. Sie ist u m 
850 abgeschlossen. Die zweite beginnt m i t 
dem Ein fa l l en räuberischer H o r d e n (Nor­
mannen u n d Ungarn) u n d m i t der Locke­
rung der Zentra lgewalt . Die Segensairbeit 
der Kolonisatoren u n d Mönche w a r be­
droht . U m den Niederlassungen ein fes­
tes Verte id igungszentrum und eine ber­
gende Zufluchtsstätte zu geben, w u r d e n 
viele Orte , namentl ich die Königshöfe be­
fest igt : Burgen ( v o n bergen — schützen) 
u n d Festungen entstanden. Diese A r b e i t 
u n d somit auch das ganze Siedlungswerk 
fanden i h r e n Abschluß u m das Jahr 1000. 

Die Entstehung der Königshöfe: 
Sie ist w o h l vor dem Jahre 650 anzu­

setzen. Nach dem Eroberungszuge der 
Franken w u r d e das römische Staatsgut i n 
Gal l ien Krongut der fränkischen Könige 
der Merowingerdynast ie . Unser Gebiet 
gehörte, w ie die ganze Weste i fe l , zum A r -
dennengau (pagus A r d u i n a ) . A l s König 
Ch lodwig , e in Merowinger , i m Jahre 496 
das Chr i s tentum annahm, begann die 
Chr is t ianis ierung des Landes. Nach sei­
nem Tode folgte die A u f t e i l u n g des Rei ­
ches i n e in Ostreich (Austrasien) u n d i n 
ein Westreich (Neustrien) . U m die Ver ­
w a l t u n g zu. erleichtern und auch u m das 
große Land besser wirtschaft l i ch auszu­
nützen, w u r d e n große Gehöfte angelegt: 
Die Königshöfe (vil lae regiae u n d palat ia 
regia). Das Merowingerre i ch ver f i e l , u n d 
der erste Europäer w u r d e geboren: K a r l 
der Große. Er u n d seine Nachfolger, die 
Karol inger , übernehmen somit auch die 
Königshöfe u. fördern tatkräftig i h r e n 
Ausbau. Die Versorgung ihres Lieb l ings ­
aufenthaltes Aachen w u r d e durch die noch 
benutzten Römerstraßen unseres Gebietes 
aus gewährleistet.» 

Ueber die genaue Zah l der Königshöfe 

i n der belgischen Ei fe l i s t m a n sich a l l e r ­
dings nicht e in ig ; M a b i l l o n , e in französi­
scher Benedikt iner des 18. Jahrhirmlesfafc 
führt folgende alte fränkische Höfe Ä * 
unser Gebiet auf : 1. Lengeier, 2. SOBÖO-
berg, 3. Mander fe ld , 4. Berteearth ( «owi -
bach), 5. Büllingen, 6. V i l l a i m T!etten-
buschwald be i Prüm, 7. Reicheanstetn, 8. 
Weismes, 9. Thommen, 10. Neundocf, Ä . 
S t . V i t h , 12. Arnei , 13. Mosotena«, 14. B o ­
ren, 15. Rodt, 16. Lommerswei ier , 17. 
veröde, 18. Herzerath b e i Hoizfaeim, S * j 
Recht, 20. Bötgeobach. (Stehe Benfe 
Maus, St .Vi ther Ze i tung N r . 38, 37, 
39; 28.3., 30.3-, 2.4., 4.4. 13517, A u s 
Vergangenheit verschiedener Orts 
des Kantons St .Vith) V o n zwanzig ] 
höfen aus ist al lerdings n ie unser < 
besiedelt w o r d e n . MabiUons Angaben^, 
s ind v o n anderen Heima*fc>r.schei>n sebooff 
richtiggestel lt w o r d e n . Jeöoch 
Hedklng noch Schönbecg dazu (p 
scolinare oder scomlaio) . Schömberg i 
aber auf diesen R u h m verzichten; es b a n -
delt sich hier w o h l u m Schüller ( « j e » 
Prüm). Steininger i n seiner „Gesdächtei 
der T r e v i r e r " (Bd. I I . S. 56 i n A n m e r k u n g , 
T r i e r 1841) sieht i n Lengeier den ehema­
l igen Königshof Longi lare . Longi lare aber 
ist Longl ier (Prov. Luxbg.) Auch d ie A n ­
nahme, daß Wewe ler e in früherer Königs­
hof war ist falsch (So auch Reiriers.Kunst-
denkmäler Eupen - Malmedy , S. 482}. Das 
i m Zusammenhang m i t Wewe ler genannte 
Uadeninnas k a n n sprachhistorisch n i e 
Wewe ler ergeben. Auch i n diesem frSb-
genannten „Uadeninnas" den „Wendges-
knepp" (bei W i r t z f e l d ) suchen (B. Brock, 
Neue Nachrichten, N r . 56, 8.3.1958) i s t aas 
gleichen Gründen falsch. We ims (Kanten 
Malmedy) u n d Gut Weims be i Kette ins 
werden m i t diesem i m Jahre 851 schon er­
wähnten Königshof sehr oft i n V e r b i n ­
dung gebracht. Was Weims bei M a l m e d y 
anbetr i f f t w o l l e n w i r i n einer Schlußan 1 

Fortsetzung folgt 
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chen, um seiner Fraktion die Mög­
lichkeit zu geben, eine private Be­
sprechung zu pflegen. Mach kurzer 
Debatte w i r d dem Antrag stattgege­
ben. Nach Wiedereröffnung der Sit ­
zung erklärte Ratsherr Fösges, er 
protestierte gegen die jetzige Z u ­
sammenstellung der Führung der 
Gemeinde und sprach von „Ver-
wandschaftsklüngel". Der Bürger­
meister, die beiden Schöffen und 
der Sekretär wiesen diese Behaup­
tung zurück. 

I 
5. Erklärung des Gemeindeweges 
Andler - Eimerscheid - Medendorf-
Holzheim-Honsfeld-Büllmgen als 
Hauptverkehrsweg (Vorschlag der 
Gemeinde Schönberg). 

I n seiner Sitzung vom 1. 9. 1958 
beschloß der Gemeinderat von 
Schönberg, diese Straße als Haupt­
verkehrsweg anzuerkennen. E r bit­
tet nunmehr Manderfeld, durch des­
sen Gebiet der Weg hauptsächlich 
führt, einen ähnlichen Beschluß zu 
fassen. Damit würde diese V e r b i n ­
dungsstraße Vorfahrtrecht- gegenü­
ber allen anderen Straßen (außer 
der Staatsstraße] erhalten. Der G e ­
meinderat vertagt diesen Punkt. 

6. Teilneuregelung der Wasser le i ­
tung in der Ortschaft Al lmuthen. 

E s war bereits früher beschlossen 
worden, ein Stück des Rohrnetzes 
zu erneuern. Der Gemeinderat be­
schließt nunmehr, diese Arbeit 
durchzuführen und Plastikrohre von 
1 Zol l Stärke auf einer Entfernung 
von ca. 80 Metern zu legen. D a w e i ­
tere Tei le der Leitung undicht sind, 
soll sofort festgestellt werden, wo 
die schadhaften Stellen sind, um in 
der nächsten Sitzung über die not­
wendigen Maßnahmen zu beraten. 

7. Wasserleitungsfrage in K r e w i n ­
k e l . 

Die Nationale Gesellschaft für 
Wasserleitungsbau teilt mit, daß die 
Ausbohrung der Leitung in K r e w i n ­
ke l als normale „Unterhaltungsar­
beit " anzusehen ist und daß sie nicht 
im Rahmen des Gesamtprojektes, zu 
dem der Staat Subsidien zuschießt, 
durchgeführt werden kann, es sei 

denn die Gemeinde trage selbst die 
Gesamtkosten. E s w i r d beschlossen, 
daß die Ausbohrung durch die G e ­
meindearbeiter erfolgen soll und 
zwar ab dem kommenden Frühjahr, 

• unter Berücksichtigung der zur V e r ­
fügung stehenden Kredite . 

Bürgermeister Gollas schließt 
hiernach die öffentliche Sitzung ge­
gen 3.40 Uhr , und der Gemeinderat 
ging zur geheimen Sitzung über. 

Q)as 
RUNDFUNK 

Nachrichten 
BRUESSEL I : 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter­

u n d Straßendienst). 12.55 (Börse), 13.00, 
16.00 (Börse), 17.00, 19.30, 22.00 und 
22.55 U h r Nachrichten. 

L U X E M B U R G : 6.15, 9.00,10.00,11.00,12.30 
13.00, 19.15, 21.00, 22.00, 23.00 Nach­
richten. 

W D R M i t t e l w e l l e : 5.00, 6.00, 7.00, 8.00, 
8.55, 13.00, 17.00, 19.00, 21.45 und 24 
U h r Nachrichten. 

U K W West : 7.30, 8.30, 12.30, 17.45, 20.00 
u n d 23.00 U h r Nachrichten. 

Sendung in deutscher Sprache für die Be­
wohner der Ostkantone: 17.20 bis 17.45 
(Sender Namür). 

Freitag, den 9. Januar 1959. 

BRUESSEL I : Bis 9.10 w i e montags, 9.10 
Große D i r igenten : E. Jochum, 10.00 - 12.00 
Bunte Sendungen, 12.00 Die M u s i k k o m m t 
v o m Swing , 12.15 Les tro is coups, 12.35 
Jean Paques spielt , 13.10 Musikalisches 
A l b u m , 14.00 Oper : Samson u n d Dal i la , v . 
Saint - Saens, 15.15 B. Sarbek u n d sein 
großes Orchester, 15.30 Belgische M u s i k , 
15.40 Feu i l l e t on : Eugenie Grandet , 16.05 
Tanztee, 17.10 R u d i K r a b o w s k y u n d sein 
Orchester, 15.20 Wunschkonzert für die 
K r a n k e n , 18.00 Soldatenfunk, 18.38 Die 
Chöre A l a i n und das Orchester Say, 20.00 
Die Liebe, 20.30 Kammermus ik , 21.30 Das 
Periskop, 22.10 A k t u e l l e Schallplatten­
revue. 

W D R M i t t e l w e l l e : 5.05 M u s i k für Früh­
aufsteher, 6.05 M i t M u s i k i n den Tag, 
6.50 Morgenandacht, 7.15 Frühmusik, 8.10 
M u s i k am Morgen , 9.00 Orgelmusik , 12.00 
H e r m a n n Hagestedt m i t seinem Orches­
ter, 12.35 Landfunk , 13.15 M u s i k am M i t ­
tag, 14.00 Froher F u n k für alt und jung , 
16.00Rumänische u n d jugoslawischeVolks-
l ieder, 16.30 K i n d e r f u n k , 17.40 Die i l l u s ­
t r i e r te Schallplatte, 19.20 Zar u n d Z i m ­

mermann, Oper v . A . Lortzing ,22 .10 N a d i t -
prograram, 23.30 Moderne Kammermus ik , 
0.10 Gastspiel i n der Nacht, 1.15 - 4.30 M u ­
sik b is z u m frühen Morgen . 

U K W West : 7.05 Musikalisches Mosa ik , 
8.00 Bunte Reihe, 8.40 Morgenandacht, 8.50 
M u s i k am Morgen , 9.30 Musikal i scheWan-
derl ieder, 10.00 Z u r U n t e r h a l t u n g , 10.30 
Schulfunk, 11.30 Das rheinische Kammer­
orchester, 12.45 Lachende M u s i k , 14.00 L a ­
teinamerikanische Vo lksmus ik , 14.45 Das 
neue Buch, 15.05 Das Pod ium, 15.45 Die 
Frei tag - Nachmittags - Melod ie , 17.55 E i n 
kleines Konzert , 18.15 W i e w i r leben, 18.30 
Leichte Mischung, 19.00 Achtung ! A u f n a h ­
me! 19.30 Zwischen Rhe in u n d Weser, 
20.10 V o n Tag zu Tag, 20.15 Männerchor, 
20.30 Stammtisch, 21.00 T o m Sawyers 
Abenteuer , v o n M a r k T w a i n , 21.45 Karne ­
valsklänge, 22.30 Tanzmusik , 23JQ5 Genfer 
Capricc io . 

Samstag, den 10. Januar 1359. 

BRUESSEL I : Bis 9.10 w i e montags, 9.10 
Kleine Geschichten für große M u s i k , 10.00-
12.00 Bunte Sendungen, 12.00 Land funk , 
12.15 Po l Baud u n d seine große F o r m a t i o n 
12.25 Klav ier fantas ien , 13.10 V o m Trapez 
z u m Chanson, 13.50 Französisch sprechen, 
14.00 Me is te rwerke der franz. L i t e r a t u r , 
14.20 u n d 15.00 Freie Ze i t , 16.00 Disco -
C lub , 17.10 Fernand Pray u n d sein Or ­
chester, 17.20 Bei Canto, 18.00 Soldaten­
funk , 18.40 Orchester K u r t Edelhagen, 
20.00 Wochenendabend, 22.10 Jazz v o n 
Langspie lplatten, 23.00 Kle ine u n d große 
Nachtmusiken. 

W D R M i t t e l w e l l e : 5.05 A u s den Federn -
aus dem Bett, 6.05 Zwischen sechs u n d sie­
ben, 6.50 Morgenandacht, 7.15 Vorwiegend 
heiter , 7.45 Für die Frau, 8.10 M u s i k am 
Morgen , 9.00 Blasmusik, 12.00 M i t M u s i k 
geht alles besser, 12.30 Landfunk , 13.15 
W i e schön, daß morgen Sonntag is t , 15.30 
Ewige Melod ie , 16.30 H a l l o — h ier W u p ­
per ta l . Bunter Nachmittag, 19.20 Aktue l l es 
v o m Sport , 19.30 Chormusik , 20,00 M i t 
M u s i k -•• w i d e r der tierischen Ernst , 22.10 
Johannes Brahms, 23.00 Jazz i m Spiegel, 
23.30 H a l l o - Nachbarn! , 0.05 Für Liebha­
ber spielen w i r Schallplatten, 1.00 Satur-
day N i g h t - Club, 2.15 - 5.30 M u s i k bis 
zum frühen Morgen . 

U K W West : 7.05 Musikalisches Mosaik , 
8.00 Musikalisches Intermezzo, 8.40 M o r ­
genandacht, 8.50 Tm Polkaschritt , 9.00 Gra-
dus ad parnassum, 9.30 Frohes Wochen­
ende, 11.30 Französische-Chormusik, 12.00 
Blasmusik, 12.45 Johann - Strauß - Konzert 
14.00 K inder funk , .für unsere Kle insten , 
Melod ien , die sich die Hörer wünschen, 
16.00 Der Bänkelsänger, 16.30 V o m Ueber-
fluß der W e l t , 17.00 Geord Fr iedr ich Hän­
del , Concerto grosso N r . 26, „Feuerwerks­
m u s i k " , 18.15 Z u m Abend , 18.45 Geistliche 
Abendmus ik , 19.15 Der k le ine Sandmann 
b i n ich . . ., 19.30 Zwischen Rhein u n d 
Weser, 20.15 Das Orchester K u r t Edelha­
gen, 20.30 V u l k a n k r a f t w e r k Pluto I , e in 
Pro jekt der Z u k u n f t , 21.00 Konzert , 22.40 
Sport am Wochenende, 23.05 Zwischen 
Tag u n d T r a u m , 24.00 Kammermus ik . 

R. F. C. St.Vith - Bulgenbach 7-1 
Dasselbe Resultat w i e be im H i n s p i e l i n 

Bütgenbach. 
Die St .Vither Mannschaft beg innt das 

Spie l i n d e m sie fe ldauf spielt . Sofort i s t 
der richtige Druck zu merken u n d gleich 
nach den ersten M i n u t e n fällt auch schon 
das erste Tor . 

Bütgenbach läßt sich hierdurch garnicht 
beeindrucken u n d stürmt einige Ze i t das 
St .Vi ther Tor , doch Ver te id igung u n d T o r ­
w a r t ha l t en dicht. 

Nach zwanzig M i n u t e n Spiel h o l t Even 
einen u m die Latte herumhopsender B a l l 
u n d setzt i n die Hände des T o r w a r t s v o n 
Bütgenbach, der j e d o d i fast m i t dem B a l l 
ins Netz gedrückt w o r d e n wäre. 

Gleich darauf schoß der Scfawarzweiße 
S t u r m noch das d r i t t e Tor . 

Dann gel ingt es Bütgenbach auch den 
ersten u n d einzigen Tre f fer i n das St. 
V i t h e r T o r zu setzen. 
Nach der Pause spie l t S t . V i t h bergab u n d 
fügt der Liste noch v ier Tre f fer h inzu . 

Es hätten noch mehr sein können, aber 
Bütgenbach zog die Mannschaft zurück u . 
verte id igte auf biegen u n d brechen sein 
Tor . 

Al les i n der St .Vi ther Mannschaft hat 
fabelhaft geklappt . Die Zuschauer w a r e n 
begeistert u n d l obten f o r tdauernd diese 
junge u n d begeisterte Mannschaft. 

T o r w a r t u n d Verte id igung m i t Jungblut 

u n d Kohnen (dieser hat eine A r b e i t 
leistet die man bewunderen muß, wem 
man berücksichtigt, daß er erst zum drit 
ten M a l i n der Ersten spielt) standen uni 
h ie l ten i h r e n Posten auf belobenswerti 
A r t . Ter ren hat seinen Posten als Stoppe 
gefunden u n d leistete sehr gute Arbei 
(das w a r man nicht mehr gewohnt) . Di« 
A n g r e i f e r l i n i e m i t Blaise, Reddmam 
Even, Messen, Terren hatte nach derHalb. 
zeit ihre richtige Stel lung gefunden und 
zeigten ein Können, worüber die weni, 
gen Zuschauer frohlockten. 

D a n n waren noch z w e i Spieler dem, 
W e r n e r u n d Fr i t z . W o w a r e n diese? übt* 
a l l i n der M i t t e h e r u m : i n der V e r t e i l 
gung u n d i m S t u r m . 

Daß nennt m a n spielen! 
W i e ich es sagte, die Begeisterung da 

wenigen Zuschauer w a r auf ihrem Höhe 
p u n k t hauptsächlich i n dem Büdehen be 
dem Eingang. Hieraus k l a n g der Beifall 
u n d die A u f m u n t e r u n g e n denn dort w» 
ren die besten Supporter : sie haben d« 
Nachmittag auch w i r k l i c h genossen! m, 
eine St immung w a r da . . . 

Nächsten Sonntag sollte es w o h l eu 
Ruhetag sein jedoch hörte ich daß unses 
Jungens dies ausnutzen w o l l t e n u n d eil 
w e n i g T r a i n i n g gegen O v i f a t spielet 
möchten. 

N u n ? P . T. 

Das Fernsehen 
Freitag, den 9. Januar 1959. 

BRUESSEL u n d L U E T T I C H : 19.00 K a t h . 
religiöse Sendung, 19.30 V o r der Kamera, 
20.00 Tagesschau, 20.35 Colonel Chabert, 
22.00 Die Ze i t u n d die Werke . Z u m A b -
schluß: Der Tag i n der W e l t . 

L A N G E N B E R G : 17.00 Das lebende W e i h ­
nachtsgeschenk. Ueber neue Liebl ingst iere 
u n d ihre Pflege spricht Dr . W . B. Sachs 
(Kinderstunde) , 17.20 I m Schatten des K a -
r a k o r u m (I) . E i n Fi lmbericht v o n Eugen 
Schuhmacher über die „Deutsch - Oester­
reichische H i m a l a j a - K a r a k o r u m - Expe­
d i t i o n " , 19.00 H i e r u n d Heute , 20.00 T a ­
gesschau, 20.15 W e t t e r k a r t e , 20.20 E i n 
Platz für Tiere m i t Dr . Bernhard Grz imek, 
21.00 Orpheus. E i n Bal let t v o n Maur i ce 
Bejart . 

L U X E M B U R G : 19.00 Programmvorschau, 
19.02 K l u b der Freunde, 19.30 Glückwün­
sche, 19.55 Tele - Quiz , 19.58 Programm­
vorschau, 20.00 Tagesschau v o n Tele -
Luxemburg , 20.15 Rendezvous i n L u x e m ­
burg , 21.00 Char ivan et V ie i l l es Dentel les , 
e in F i l m , 21.30 Catch, 21.50 Rio Ca l i , K u l ­
t u r f i l m , 22.00 bis 22.15 Tagesschau. 

Samstag, den 10. Januar 1959. 

BRUESSEL u n d L U E T T I C H : 14.30 Euro ­
v i s i on aus Paris : Rugby - Länderspiel : 
Frankreich - Schottland, 19.00 I m Rampen­
licht, 19.30 Fury , das w i l d e Pferd , 20.00 

Tagesschau, 20.30 M i s t e r Box Off ice, 21A 
A l 'ecole des Vedettes, 22.40 Aktuelk 
Reportage. Z u m Abschluß: Der Tag i n de 
W e l t . 

L A N G E N B E R G : 16.30 H o t e l Sacher. Eis 
Sp ie l f i lm v o n Erich Engel m i t Sybilli 
Schmitz, W i l l y Birge l , W o l f A lbach - Ret 
t y . E l f ie Mayerhofer , H e d w i g B l e i b t e 
O l l y H o l z m a n n , H e r b e r t Hübner, Leo Pe* 
k e r t u n d anderen, 18.00 Evangelische Ves 
per zu Epiphanien aus der Johanneskircfc 
i n Düsseldorf, 19.00 H i e r u n d Heute , 20.fi 
Tagesschau, 20.15 D r e i Kölsche Jungei 
Volksstück i n d r e i A k t e n , v o n Walte 
Schmidt. 

L U X E M B U R G : 18.00 L e r n die W e l t kea 
neu, 19.00 Programmvorschau, 19.02 Alle« 
l e i Interessantes, 19.15 A p e r i t i f - Konzeil 
19.30 Glückwünsche, 19.45 Sportvorschau 
19.58 Programmvorschau, 20.00 Tagesschai 
v o n Te le -Luxemburg , 20.15 Monsie«; 
Footba l l , 20.30 O t o i ma charmante, ei 
F i l m , 22.10 Paris se promene, eine Kabs 
rettsendung, 22.40 - 22.55 Tagesschau. 

Sehr schönes Hofgut 
45 ha, gelegen K a n t o n Diek i r ch (Luxbg.t 

zu verpachten (eventl . z u m Halben) . G K 
ße neue Wirtschaftsgebäude, erstklassig* 
Ländereien. Schreiben an die Ze i tung u» 
ter N u m m e r 100. 

Copyr ight : L i t . Ver lag Roman v o n A l e x a n d r a v. Bosse 
Der Ze i tungsroman: 
Eberbach a. Neckar 

22. Fortsetzung. 

Darrack blickte zum H i m m e l auf. Das 
Gewit ter w a r ba ld vorüber, aber derSturm 
nahm zu, würde bis Mit ternacht , w e n n die 
Spr ing f lut einsetzte, immer heftiger w e r ­
den. Sturrnf lut gab es! Pat Fore l u n d die 
Mannschaft der Jacht kamen heute nicht 
mehr herüber. 

Er g ing wieder i n das Bootshaus h i n e i n . 
W i l t r u d hatte sich geregt, den Kop f zur 
Seite geneigt. Ihre Brust hob u n d senkte 
sich unter regelmäßigen Atemzügen, ihre 
L ippen w a r e n halb geöffnet u n d hatten 
wieder Farbe angenommen. 

Sie lebte ! 
W i e dunkle Schatten lagen ihre W i m ­

pern auf den Wangen, die sich rosig ge­
färbt hatten. Das gelöste Haar umrahmte 
gleich einem Kranz rotbraunen Herbs t lau ­
bes i h r liebliches junges Gesicht. Der v o n 
i h r i n so ganz ungewohnter Menge genos­
sene W h i s k y tat seine Schuldigkeit . Sie 
schlief! 

Darrack stand am Lager u n d blickte auf 
sie nieder. Langsam verkrampf ten sich sei­
ne Hände u n d ein Z i t t e r n überlief seinen 
Körper. Langsam hob sich seine L ink e , er 
preßte sie auf die Stelle der Brust , darun ­
ter sein Herz schlug. Seine L ippen m u r ­
melten, i h m selbst k a u m bewußt: „Die 
See — die See gab dich m i r , W i l t r u d ! " 

So stand er, etwas vorgebeugt, starrte 
die Schlafende an, i m m e r wieder ihrenNa-
men flüsternd. 

11 . 
— Und ich w i l l — 

Mitten i n der Nacht erwachte W i l t r u d 
aus ihrem betäubungsähnlichen Schlaf.Sie 

fühlte sich w o h l i g w a r m , lag i n einem be­
quemen Bett, u n d das erste, was i h r be­
wußt wurde , w a r e in fürchterlicher, u n ­
ausgesetzter Lärm, e in wahrer Höllen­
spektakel . Es heulte, p f i f f , stöhnte, es 
krachte, po l terte u n d kna l l te , als ginge die 
W e l t unter . 

Sturm?! 

Während des W i n t e r s hatte sie i n W i n ­
stonrock schon manchen Seesturm erlebt , 
aber so t o l l hatte es n o d i nicht getobt. 

D a n n bemerkte sie staunend, daß sie 
nicht i n i h r e m Bett u n d i n i h r e m Z i m m e r 
i n Winstonrock lag. Das Bett w a r v i e l 
größer als ihres, darüber befand sich ein 
Bet th immel den gewundene Holzsäulen 
trugen. Das Z i m m e r w a r w i e sie bei dem 
schwachen Licht eines Nachtlämpchen er­
kennen konnte , sehr groß. Sie sah d a r i n 
die Umrisse größer Lehnsessel v o r einem 
K a m i n , i n dem h inter einem Messinggit ­
ter gerade eine Flamme aus verg l immen­
der Glut aufflackerte, v o n einem den 
Schornstein herabflackernden Windstoß 
angefacht. 

Feuer i m K a m i n ? Es w a r doch Jul i . E i n 
sehr heißer Jul i sogar ! Was w a r denn ? 
Träumte sie i n dieses fremde Bett ? I n 
diesen großen Raum, der i h r ganz f r emd 
w a r ? N e i n , doch nicht ganz f r emd 

das hatte sie doch alles schon e in ­
m a l gesehen aber w o ? w a n n ? . . . 

Sie konnte sich nicht darauf entsinnen. 
Sie wußte nicht, was m i t i h r geschehen 
w a r u n d konnte natürlich nicht vermuten , 
wo sie sich befand. 

A l s sie sich aufzurichten versuchte, fühl­
te s4e Schwere u n d Stei fheit i n i h r e n Gl ie ­

dern u n d dumpfen Schmerz h inter der 
S t i r n , der i h r klares Denken benahm. 

V o l l Grauen horchte sie auf das Toben 
des Sturmes. 
Allmählich konnte sie alle Gegenstände i n 
dem Raum deutlicher erkennen. Sie stellte 
fest, daß sie zwischen fe inen Leinentü­
chern lag, u n d ihre H a n d strich über eine 
seidene Decke. Der zarte D u f t v o n L a -
wende l umgab sie. 

„Was ist es nur? W o b i n ich denn?" 
sagte sie ha lb laut u n d setzte sich auf. 

Da hörte sie e in Geräusch w i e dasKnak-
ken eines Möbels , leise Schritte nahten, 
u n d n u n erschien vor i h r e n staunenden 
Augen eine mittelgroße, dunkelgekleidete 
Frau m i t runz l igem, freundlichen Gesicht, 
m i t schimmerndem, weißen Scheitel u n d 
weißem Spitzenhäubchen. Die alte Frau 
lächelte zu i h r herab u n d sagte m i t ge­
dämpfter tonloser St imme: „So, s ind sie 
erwacht, m e i n armes, l iebes Kind? W i e 
fühlen Sie sich? W o l l e n Sie etwas t r i n ­
ken?" 

W i l t r u d starrte i n das freundliche Ge­
sicht der a l ten Frau , die i h r ganz f r emd 
w a r . 

„ W o b i n ich denn?" 
„In Sicherheit, liebes K i n d , gerettet! Sie 

brauchen nichts mehr zu fürchten." 
„Gerettet ?" 
„Nun j a doch. Der Master rettete Sie. 

I m le tzten Augenblick, noch ehe das ,ent­
setzliche W e t t e r losbrach u n d Sie i n den 
W e l l e n versanken." 

W i l t r u d versuchte sich zu besinnen, aber 
gleich f ing alles i m Z i m m e r an, sich u m 
sie i m Kreise zu drehen, u n d sie schüttelte 
den Kopf , seufzte t i e f auf. 

W a r t e n Sie, ich mache Licht. I n diesem 
H a l b d u n k e l ängstigt Sie vie l le icht der 
Lärm des Sturmes. W a r t e n Sie — w a r t e n 
Sie." 

Die A l t e entfernte sich fast laut los u n d 
W i l t r u d konnte nichts anderes t u n als 
w a r t e n . D a n n f lammte eine v o n d u n k l e m 
Seidenschirm abgedämpfte A m p e l — e lek­

trisches Licht - an der Zimmerdecke auf, 
u n d W i l t r u d blickte sich,immer mehr stau­
nend, i m Raum u m , strich m i t der H a n d 
über die S t i r n . Die großen Lehnsessel, da­
ran die Holzte i le v o n a l tersdunklem M a ­
hagoniholz , w a r e n m i t geblümtem K r e ­
ton überzogen, e in dicker Teppich bedeck­
te den Fußboden. I m H i n t e r g r u n d befan­
den sich zwe i viereckige, i n t iefe Nischen 
eingelassene Fenster, davor Holzläden. 
Das alles hatte sie doch e inmal gesehen? 

Aber sie hatte nicht Zeit , sich z u e r i n ­
nern , denn jetzt k a m das alte Frauchen 
zurück, brachte auf s i lbernem Bret t eine 
dampfende Tasse u n d einen Te l ler m i t be­
legten Brotsehnittchen. 

„Trinken Sie e in bißchen v o n dem Tee, 
L ieb l ing , der w i r d I h n e n gut t u n " . 

W i l t r u d t r a n k g ier ig u n d die A l t e nickte 
be fr ied igt : „Besser als W h i s k y , nicht war? 
A b e r Männer s ind gleich m i t Brandy u n d 
W h i s k y be i der H a n d . Der alte Simson, 
der N a r r , rühmte sich ja , I h n e n fast eine 
halbe Flasche v o n dem Teufelszeug e in ­
gegossen zu haben, armes, liebes K i n d . Er 
meint , er habe Ihnen dami t das Leben ge­
rettet . Umgebracht hat er Sie fast damit , 
sage ich! W a r e n ja w i e 'ne Tote , gar nicht 
zu erwecken!" 

„Das Leben gerettet?" wunder te sich 
W i l t r u d . „ Was w a r denn? Was ist m i t 
m i r geschehen?" 

„Aber Kindchen" , lächelte die A l t e , / e r -
i n n e r n Sie sich denn nicht? Sie haben sich 
b e i m Baden zu w e i t i n die See hinausge­
t raut , s ind v o n einer Strömung fortger is ­
sen w o r d e n u n d ret te ten sich auf eine 
Sandbank. Aber w e n n der Master Sie da 
nicht bemerkt u n d noch rechtzeitig w e g ­
geholt hätte, dann wären Sie, als das W e t ­
ter k a m , v o n den W e l l e n fortgespült w o r ­
den u n d ganz gewiß e r t r u n k e n . " 

D u m p f dämmerte i n W i l t r u d s noch h a l b ­
betäubtem G e h i r n Er innerung auf : Ja, sie 
hatte i n der Bricht gebadet, eine heimtük-
kische Strömung hatte sie f or tgetr ieben, 
u n d dann . . .? 

M i t großen A u g e n starrte sie z u den 
alten Frauchen auf: „Wer s i n d Sie denn? 

„Ich, ach, ich b i n bloß die alte Susai 
E i n m a l w a r ich hier die Wärterin der Kii 
der, aber das i s t n u n lange her . " 

„Wer rettete mich?" 
„Der Master se lbst lUnd e in gefährliche 

Stück w a r es be i losbrechendem Gewittet 
stürm, w o doch das Landen nachher so ge 
fährlich wurde . U n d n u n der a l te Simse; 
als Hel fer , dabei wären sie beide selb! 
fast ums Leben gekommen." 

„Der Master?" w iederho l t e W i l t r o i 
„Wer is t der Master?" 

„Aber doch Master v o n C r a y ! L o r d Ga) 
rick Darrack ! " 

„Was - ? W e r - ? " 
„Master Garrick selbst — ja1 Wußtet 

Sie denn nicht, w i e nahe Sie schon Cr? 
waren , als Sie sich auf die Sandbaü 
retteten?" , 

W i l t r u d starrte Susan m i t sich weitet 
den, entsetzten A u g e n an, langsam ebbt 
alles B lut aus i h r e n Wangen , ganz wet 
w u r d e i h r Gesicht. 

„Ich - ich b i n i n Cra-yborough?" 
„Ja - j a ! " 
„Und er — er is t h ier?" 
„Gott sei Dank w a r er da ! " nickte Sn 

san u n d setzte sich auf e inen Sessel, dt 
neben dem Bett stand. „Danken Sie Gott 
liebes K i n d , daß er den Tag zuvor zurüd 
gekommen w a r ! Oh , ganz gewiß hat de 
Allgütige i h n rechtzeitig zurüekgefühf 
der allgütige Gott ließ nicht zu , daß ein 
liebes, schönes Fräulein v o n der tüdo 
sehen See verschlungen w u r d e . " 

„Er hat mich gerettet?" flüsterte VW 
t r u d . 

„Ja, ja , f re i l i ch ! U n d e in wahres Wu» 
der, w i e das k a m . " 

Sie erzählte v o n dem Seehund, den dt 
alte Simson gesehen haben w o l l t e , un 
w i e Seine Lordschaft, nach e inem solche 
T ier Ausschau hal tend , sie auf der Sani 
bank l iegend erspäht hatte . 

Fortsetzung folgt 
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Im Winter tritt man sportlich auf 
Zu Hause : salopp auf kleidsame Art 

A a WBrtertkhen Tagen bemerken w i r na­
turgemäß besonders stark be i unseren 
Mitmenschen den Zug, „gut", „passend", 
„ächtig" angezogen zu sein. Eine gewisse 
Gediegenheit u n d Neigung zur k o r r e k t e n 
Bekleidung v o m Schuh bis z u m H u t 
k o m m t i n der ka l ten Jahreszeit besonders 
auf fa l lend z u m Vorschein. Diese L in ie i s t 
aber mehr als winter l i che Zweckmäßig­
ke i t . Der Grundsatz, sich sorgfältig anzu­
ziehen, i s t s tark geworden auch außerhalb 
jahreszeitl icher Ueberlegungen. 

Das ist besonders r e i z v o l l an der Schuh­
mode zu verfolgenJDie b i l l i gen Lätschdien, 
Elasticos e twa, einfachste Ballerinas w e i ­
chen auf fa l lend dem Sporty . A u f den Stra­
ßen s ind Sporties w i n t e r s w i e sommers 
gefragt. Keine Dame, die nicht i n i h r e m 
für den Tagesablauf u n d die unterschied­
lichen Wetterverhältnisse v ie lse i t ig einge­
richteten Schuhschrank mindestens e in 
Paar dieser ebenso gebrauchstüchtigen 
w i e modisch feschen Schuhgattung hat . 
Natürlich i n Var ianten , w o b e i i m Augen­
bl ick den T o n angeben der knöchelschüt­
zende Snowsporty und , w e n n es nicht zu 
k a l t i s t , der flache Sporty m i t hoher, was­
serabstoßender Kreppsohle . 

W a r u m gerade dieser modische Schuh­
typ dem W i n t e r so h o l d ist? Viel le icht , 
w e i l i m Gegensatz z u m leichten Flanieren 
an Sommertagen der Gang auf w i n t e r l i ­
chen Wegen mancherlei U n b i l d e n beste­
hen muß. Es geht manchmal nicht ohne 
eine gewisse Anstrengung, u n d das ver­
le ih t w o h l den sportl ichen Anstr i ch . A lso 
Sporties! 

E i n m a l auf Sport l i chkeit eingestellt , 
setzt man sie gern auch daheim fo r t . M i t 
dem ursprünglich für die Skihütte gedach­
ten Hüttenschuh etwa. Der i s t natürlich 
v i e l a t t r a k t i v e r als die Pantoffel oder 
„Schlappen vergangener Ze i ten ! U l k l i g , 
der Hang zu höheren Ansprüchen w i r k t 
sich selbst i n den eigenen v ier Wänden 
aus. Hier , w o man saloppsein kann , w i l l 
man wenigstens auf kleidsame A r t salopp 
sein. So, daß man doch bei al ler Gemüt­
l ichkeit gut angezogene Füße h a t A l so 
schmückt m a n sich m i t a t t r a k t i v e n H e i m - , 
Televis ion- , Hütten-, Boudoir- , Py jama-
Schuhen. A l l e i n die große Liste der N a ­
men für die hübschen, ba ld wärmenden, 
b a l d enthülllenden, ba ld zierenden Schuhe 
i m H e i m deutet auf steigende Bedeutung 
der Fußbekleidung für das Haus . 

45 OOO „home helpers" in England 
Nachbarschaftshilfe hat sich bewährt 

I n England gibt es über 45 000 „home h e l -
pers" . I m m e r mehr Städte verpf l i chten 
ältere u n d jüngere energische Frauen, die 
etwas v o m Haushalt verstehen, als A u s ­
h i l f e n für K r a n k h e i t s - u n d Notfälle der 
Bevölkerung. W e n n die Fami l ienmutter 
i m Sp i ta l l iegt , w e n n sie e in Baby erwar ­
tet , w e n n e in Patient entlassen w i r d u n d 
keine häusliche Pflege hat , alte u n d ge­
brechliche Leute sich nicht mehr versor­
gen können, dann springt die Haushelfe­
r i a ein. Sie i s t Angestel l te des Staatlichen 
Gesundheitsdienstes, trägt meistens eine 
schlichte U n i f o r m oder eine A r m b i n d e , hat 
i h r e n Achtstundentag u n d muß sich ver ­
pf l ichten, ke inen F a l l zurückzuweisen, der 
i h r anvertraut w i r d . T u t sie es, w i r d sie 
entlassen. 

Das System der staatlich gelenkten 
Nachbarschaftshilfe w u r d e 1942 i m K r i e g 
eingeführt u n d hat sich seitdem bewährt. 
Die He l f e r innen s ind täglich unterwegs, 
manche versorgen auf einer T o u r v ier bis 
fünf frauenlose Haushalte . Die H i l f e ge­
schieht nicht umsonst, je nach Vermögen, 
zahlt man für sie an den Staat oder die 
Stadt k le inere u n d größere Beiträge. Eine 
Großstadt w i e L o n d o n g ibt jährlich -für 
Haushi l f e 8500 000 P fund aus u n d n i m m t 
47 000 P fund e in . Das i s t aber noch b i l l i ­
ger, als w e n n sie pflegebedürftige Perso­
nen ins Krankenhaus einweisen würde. 

Die „home helpers" haben sich einen so 
guten Ruf erworben, daß man sie auch als 
Erz ieher innen be i asozialen Fami l i en e in ­
s e t z t 

Verschwendung ist böse von Grund auf 
Leiden Sie unter diesem Laster? 

Was i s t unerfreul icher — ein Geizhalz oder 
ein Verschwender? Gefühlmäßig neigen 
w i r w o h l eher dazu, dem Verschwender 
freundliche Nachsicht z u gewähren, v o r a l ­
l e m dann, w e n n er seine Schwäche auf 
charmante Weise hervorzukehren weiß. 
Aber be i nüchterner Betrachtung haben 
beide T y p e n w e n i g oder nichts z u i h r e n 
Gunsten vorzuweisen . Der eine w ie der 
andere k r a n k t daran, daß er nicht Maß zu 
hal ten versteht , u n d das i s t eine Eigen-

Kleinei Frauenspiegel 
N i e i s t eine Frauenst imme schöner als 

i m Trösten. 

Das Herz einer F r a u is t e in T e i l des 
Himmels , doch w i e das F irmament wech­
selt, so wechselt es auch be i Tag u n d 
Nacht. 

Gegen große innere u n d äußere Vorzüge 
einer Frau gibt es k e i n anderes Rettungs­
m i t t e l als die Liebe. 

W e r nur Gutes v o n den Frauen spricht, 
der kennt sie nicht genug; w e r aber nur 
Schlechtes von ihnen spricht, der kennt sie 
überhaupt nicht. 

Eine gute Frau w i r d den Gatten auch 
dann verte idigen, w e n n er schuldig ist . 

Die v o n der Ehe am bi t tersten ent­
täuschten Mädchen s ind diejenigen, die ge­
heiratet haben, w e i l sie nicht mehr arbei ­
ten w o l l t e n . 

W e n n es w a h r wäre, daß die Ehefrau­
en das anziehen, was ihren Männern ge­
fällt, dann würden die meisten i n i l i ren 
Vor jahrskle idern herumlaufen. 

schaft, die i h r e n Träger stets zu einem 
schwierigen M i t g l i e d menschlicberGemem-
schaft macht. 

A b e r lassen w i r die „hundertprozenti­
gen" Vertreter des Geizes u n d der Ver ­
schwendung beiseite; sie s ind hof fnungs­
lose Fälle, meist v o n Kindesbeinen an 
durch eine einseitige Veranlagung ge­
zeichnet u n d k a u m zu bekehren — aber 
gott lob ziemlich selten. Interessanter, 
w e i l praktisch bedeutend wicht iger s ind 
die mehr oder weniger kräftigen Spuren 
der beiden gegensätzlichen Eigenschaften, 
die sich i n den Gemütern der Durch­
schnittsmenschen f inden. 

Da k o m m t etwas sehr Bemerkenswer­
tes zutage. Geiz is t e in Laster, dessen W e ­
sen i n der Uebertre ibung einer an u n d 
für sich w e r t v o l l e n Eigenschaft — derSpar-
samkeit — l iegt . Verschwendung dagegen 
ist gewissermaßen böse v o n G r u n d auf; 
sie erweist sich schon i m K e i m als schäd­
lich. Frei l ich müssen w i r uns, ehe w i r 
dieses harte U r t e i l fällen, darüber k l a r 
sein, was denn eigentlich unter Ver ­
schwendung zu verstehen ist . Sicherlich 
nicht jede Regung, e inmal etwas „sprin­
gen zu lassen", „auf den Kop f zu hauen" , 
oder w i e die landläufigen Ausdrücke 
sonst noch lauten mögen. 

Falls damit w i r k l i c h Freude, Genuß, 
Entspannung, A b l e n k u n g erkauft werden , 
so mag die Sache ihre Richtigkeit haben. 
Verschwendung l iegt erst vor , w e n n der 
A u f w a n d , den man t re ib t , i n ke inem ver­
nünftigen Verhältnis zu dem Nutzen steht, 
der dadurch gewonnen w i r d . M i t der Höhe 
der jeweils zur Debatte stehenden Geld­
summe hat das v o n Hause aus gar nichts 
zu t u n . 

Jemand k a n n 1000 M a r k auf einen 
Schlag ausgeben, und niemand w i r d auf 
den Gedanken kommen, i h n der Ver ­
schwendung zu zeihen - w e i l es eine 
sinnvolle Ausgabe war . E in anderer gibt 
nur eine einzige M a r k aus, u n d schon ist 

er ertappt , denn es w a r , w i e m a n so t re f ­
fend sagt, „weggeworfenes Ge ld " . 

W e n n jeder v o n uns die sprichwörtli­
che H a n d aufs Herz legt u n d sich fragt , ob 
er i n den letzten v i e r Wochen auch n u r 
einen Verstoß gegen die guten Si t ten der 
w a h r h a f t vernünftigen V e r w e n d u n g sei­
nes ach so knappen Barvermögens began­
gen hat — oh w e h , da g ib t es nureine w i n ­
zige Gruppe v o n schneeweißen Unschulds­
lämmern! A l l e anderen haben G r u n d , sich 
darüber z u ärgern, daß sie jene geheim­
nisvo l le Macht, d ie m a n „Kaufkraft" 
nennt , h ier u n d da u n d d o r t mißbraucht 
haben. M a n kann auch sagen: verpu lver t , 
i n den W i n d gesät. Eigentl ich e in Jammer, 
w e n n m a n es genau überlegt. Es sol lte sich 
doch etwas dagegen t u n l a s s e n . . . 

H i l d e g a r d E w a l d 

Hat Freitag, der 1 3 . , es in sich? 
Statistik über Unglückstage 

Eine italienische Zeitschri f t hat sich die 
Mühe gemacht, eineUnglücksstatistik über 
die Z a h l 13 u n d den sprichwörtlich U n h e i l 
br ingenden Fre i tag anzulegen. Die Erhe­
bungen erstreckten sich auf die letzten 
zehn Jahre. Nach i h n e n ereigneten sich 15 
v o n 41 größeren Flugzeugkatastrophen 
zwischen 1948 u n d 1958 an e inem F r e i t a g , ' 
v o n 22 Eisenbahnunglücken w a r e n es so-
ga j elf. I m al lgemeinen ent f ie l e in D r i t t e l 
v o n 120 reg is t r ier ten Unglücken auf F r e i ­
tage der Rest auf andere Wochentage. 
Auch der 13. Tag al ler 120 Monate hatte 
es i n sich, er marschiert m i t einem Durch-

Tun Sie doch auch etwas für ihre Hände 
A m besten fangen Sie heute abend gleich an 

W u n d e r lassen sich nicht ohne weiteres 
arrangieren, doch hübsche Hände können 
Sie schon innerha lb einer Woche haben — 
w e n n Sie das wünschen. Angenommen, 
Ihre Hände haben das graue, nie ganz sau­
bere Aussehen, fühlen sich r a u h u n d u n ­
angenehm an u n d besitzen schlecht ge­
formte Nägel — i n diesem Falle i s t es noch 
heute abend Ihre Aufgabe, die H a u t u n d 
die Nagelhäutchen weich zu machen, so 
daß sie leicht den Schmutz ver l i eren . Das 
Waschen a l l e i n w i r d sie niemals weiß m a ­
chen u n d w i r w o l l e n Ihnen auch gleich sa­
gen, w a r u m . 

Jedesmal, w e n n Sie Ihre Hände ins Was­
ser tauchen, w i r d damit e in w e n i g mehr 
v o m natürlichen Fett der H a u t u n d der N a ­
gelhäute e n t f e r n t Die H a u t w i r d rauher 
u n d trockener u n d sobald sie dann m i t 
Schmutz i n Berührung k o m m t , b le ib t d ie ­
ser i n den winz igen , r issigen Stel len hän­
gen. Dadurch w i r d das Waschen u m so 
schwieriger u n d der Austrocknungspro­
zeß setzt sich w e i t e r f o r t . U m dem entge­
genzuwirken , g ibt es Hautcremes m i t dem 
Zweck, die natürlichen Fettstoffe der H a u t 
zu ersetzen. 

Idealerweise sollte m a n eine Handcre ­
me oder - l o t i o n nach jedem Waschen auf­
tragen, aber für v ie le Frauen ist dieser 
Vorschlag praktisch nicht ausführbar. H i e r 
eine Alternativlösung: Tragen Sie jeden 
Abend , w e n n dieTagesarbeit für Sie w i r k ­
l i ch zu Ende ist , eine gute fette Handcre ­
me auf u n d reiben Sie diese leicht i n die 
Vorder - u n d Rückseite der Hände e in . 

Lassen Sie die Creme, solange die Hän­
de noch k l e b r i g s ind , einige M i n u t e n e in ­
w i r k e n . Z u m Abschluß fo lgt eine sehr 
leichte Massage, be i der beide Hände 
k a u m spürbar übereinanderstreichen, w o ­
durch der Rest der Creme weitaus schnel­
ler verschwindet als durch grobes, kräfti­
ges Reiben. 

Was aber, w e n n Sie abends so müde 
s ind, daß Sie bloß noch ins Bett s inken 
wol len? Hier streichen Sie ordent l ich Cre­
me auf die Hände u n d schlafen m i t H a n d ­
schuhen, die Sie sich aus weißem Leinen­
stof f (als Fäustlinge) bequem selber her­
stel len können. Führen Sie diese Proze­
dur e inmal pro Woche aus u n d richten Sie 
am folgenden Tag Ihre Nägel: schieben Sie 
die Nagelhäute zu e inem hübschen O v a l 

zurück u n d fe i len Sie die Nägel i n eine 
entsprechende flache O v a l f o r m 

N u n noch ein paar W o r t e zu einer der 
besten Kosmet ikerer f indungen der le tzten 
Jahre: den Hautschutzcremes. Es g ibt z w e i 
A r t e n : eine naße die andere für trockene 
A r b e i t e n . Vernünftig is t es, sie jewei ls so­
f o r t nach dem Frühstück aufzutragen. 
Streichen Sie sie gut i n die Hände e in u n d 
ha l ten diese unter den Wasserhahn, dami t 
sich die Creme setzt". Anschließend fo lgt 
die „trockene" Creme. 

Dies is t schon alles — m i t einer A u s n a h ­
me. Führen Sie die schmutzigen Hausar­
be i ten zuerst aus, w ie Schuhe putzen, 
Ofen re in igen usw. D a n n waschen Sie die 
Hände u n d beachten, w i e leicht der 
Schmutz abgeht, beinahe ohne Reiben. 
Jetzt erst k o m m e n die nassen A r b e i t e n 
dran , Abwaschen, ' Wäsche usw. 

Sie w e r d e n feststel len, daß I h r e Hände 
alle diese A r b e i t e n erstaunlich gut über­
stehen. A b e r spülen Sie, w e n n Sie synthe­
tische Re in igungsmit te l gebraucht haben, 
Ihre Hände immer ab u n d trocknen Sie 
sie h in te rher leicht, aber vollständig m i t 
e inem Tuch. 

schnitt v o n elf Unglücksfällen an der Sp i t ­
ze al ler Monatsdaten . 

A n einem Freitag , dem 24. August 1951 
ereigneten sich d r e i Flugzeugabstürze, 
z w e i Eisenbahnunglücke u n d eine Ueber-
schwemmungskatastrophe m i t zusammen 
131 T o t e n . A m Freitag , dem 17. Februar 
1956, gab es v i e r Luftverkehrsunfälle m i t 
100 Toten . V o n den Königen, Staatspräsi­
denten u n d Fürsten, die i n den letzten 
hunder t Jahren i h r e n T h r o n ver loren oder 
ermordet w u r d e n , w u r d e n nicht weniger 
als 60 an einem Frei tag abgesetzt, aus dem 
Land gejagt oder umgebracht. Der schlech­
te Ruf des 13. u n d des Frei tag bestätigten 
sich auch 1958. A m letzten 13. Augus t k a ­
men be i fünf Flugzeugkatastrophen über 
Bras i l ien , A r g e n t i n i e n , Japan, Belgien u n d 
dem A t l a n t i k 161 Menschen ums Leben. 
A m 13. M a i brach i m L i b a n o n die Revo lu ­
t i o n u n d i n A l g e r i e n der verschärfte Re­
be l l enkampf aus. Besonders schl imm w u r ­
de es, w e n n der 13. auf e inen Frei tag f i e l 
w i e am 13. Juni 1958: V i e r Flugzeugun­
glücke u n d Staatsstreich i m I r a k , w o b e i 
der König u n d seine V e r w a n d t e n ermor ­
det w u r d e n ! Derart ige Doppelunglücks­
tage g ibt es durchschnittl ich z w e i m a l i m 
Jahr. 1958 k a m m i t e inem davon, dafür 
w e r d e n es nächstes Jahr d r e i sein, der 13. 
Februar, März u n d November . G r a n d ge­
nug für ängstliche Leute, i n der W o h n u n g 
zu b le iben u n d Strom, Gas u n d Wasser 
abzustel len. Mut ige , die e inen Dreizehner-
Club angehören, f e iern jedoch diesen Tag 
i m Freundeskreis . 

Preisgericht gab auf 
Der englische Hausfrauenverband v o n 
Guisborough konnte die Prämierung v o n 
selbstgemachtem O b s t w e i n nicht durch­
führen. Nach dem Kosten v o n 17 Sorten 
schieden fünf männliche M i t g l i e d e r des 
Preisgerichts wegen Magenschmerzen aus. 

D a freuen sich die Zuckermäulchen 
Im kalten Winter nahrhafte Süßspeisen 

Nicht umsonst bevorzugen die K i n d e r 
Süßspeisen. Der Zucker is t wegen seiner 
Kohlenhydrate als Aufbausto f f für den 
Körper v o n größter Bedeutung. Auch der 
erwachsene Mensch sollte h i n u n d wieder 
e inmal z u m M i t t a g - oder Abendt isch Süß­
speisen wählen. Gerade i m ka l ten W i n t e r 
hat m a n Ver langen danach. H i e r eine k l e i ­
ne A u s w a h l : 

ArmeRitter mit Pflaumenmus 

Zutaten : 4 bis 6 alte Brötchen, M i l c h , 2 
Eier, Weckmehl , Fett , Zucker, Z i m t , P f lau ­
menmus. 

Brötchen i n 2 c m dicke Scheiben schnei­
den u n d kal te , gesüßte M i l c h darübergie­
ßen. Nachdem sich die Scheiben vo l lge ­
saugt haben, i n geschlagenen E ie rn u n d 
Weckmehl drehen. I n heißem Fett aus­
backen, m i t Zucker u n d Z i m t bestreuen 

Kurz und interessant.. • 
I n doppelter Verlegenheit w a r eine F r a u 

aus Belmont i n K a l i f o r n i e n . Erstens muß­
te sie wegen eines Verkehrsdel iktes für 
einige Tage ins Gefängnis, zweitens wuß­
te sie nicht, w o sie solange i h r e Katze 
lassen sollte. Die Gefängnisverwaltung 
löste das Problem. Die Katze durf te m i t i n 
die Zelle einziehen. 

Aufgeregt k a m der 44jährige Joseph 
Panczko i n eine Chicagoer Polizeiwache 
gestürzt. „Man hat m i r m e i n A u t o gestoh­
l e n ! " r i e f er. „Leider hatte ich vergessen 
die Alarmanlage an der Garagentür e i n ­
zuschalten." Die Beamten nickten ernst. 
Sie mußten aber doch schmunzeln, als sie 
feststel l ten, w e m das Pech passiert w a r . 
Joseph Panczko w a r schon 20mal be i E i n ­
brüchen ertappt w o r d e n . 

W e i n e n d beklagte sich F r a u Haschigut-
schi auf dem Bahnhof der japanischen 
Stadt Onomitschi . A u f der vor igen Stat ion 
so sagte sie, sei sie m i t i h r e m Söhnchen 
ausgestiegen, u m einen Schluck W a s / w r z u 

t r i n k e n . Dabe i habe sie das K i n d i m Ge­
dränge ver loren . H i l f sbere i t hängten sich 
die Beamten ans Tele fon , u n d schnell 
konnten sie melden : „Man hat I h r e n Jun­
gen gefunden!" Da aber w e i n t e Frau 
Haschigutschi schon wieder . Inzwischen 
w a r nämlich der Z u g wei tergefahren — 
m i t i h r e m Gepäck u n d i h r e r fünfjährigen 
Tochter. 

E i n Unbekannter brach i n e i n H e r r e n ­
ausstattungsgeschäft i n N o t t i n g h a m e in , 
s tahl e inen Anzug , Unterwäsche, e i n 
Sporthemd, eine K r a w a t t e , Schuhe u n d 
Socken. Sein altes Zeug ließ er zurück. V o r 
etwa einem Jahr w a r i n demselben Laden 
genau das gleiche geschehen. Die Pol ize i 
vermutet , daß sich e in bescheidener Dieb 
auf diese Weise alljährlich e i n k l e i d e t 

Laut pol izei l icher A n w e i s u n g dar f eine 
Frau i n Marse i l l e i h r e n H u n d nicht mehr 
f r e i auf der Straße herumlaufen lassen. 
Der H u n d pf legt täglich einen halben L i t e r 
W e i n z u t r i n k e n . Er hat . i m T r a n " schon 
a l l e r l e i D u m m h e i t e n anges te l l t 

u n d heiß z u Tisch geben. Dazu eine w a r m e 
leicht gesüßte, dicke Soße aus Pf laumen- ' 
mus reichen. 

Erdäpfel-Nudeln 

Z u t a t e n : 1 k g abgekochte K a r t o f f e l n , 
400 bis 500 g M e h l , 3 bis 4 Eier, e in halber 
Teelöffel Salz, 100 g Margar ine , 80 g 
Weckmehl , 100 g Zucker, Z i m t . 

Die geschälten K a r t o f f e l n durch e in 
Sieb passieren, erka l ten lassen, m i t M e h l 
E ie rn u n d Salz verkneten u n d aus der 
Masse k le ine 4 bis 5 cm lange b l e i s t i f t -
s'tarke N u d e l n formen. I n kochendem 
Wasser e inmal aufkochen u n d 5 bis 8 M i ­
nuten ziehen lassen A u f e inem Sieb gut 
abtropfen . Margar ine heiß machen, Weck­
m e h l d a r i n rösten, Zucker u n d Z i m t zuge­
ben, N u d e l n d a r i n schwenken u n d vor 
dem Anr i ch ten nochmals m i t Zucker und 
Z i m t bestreuen. 

Savarin mit Backobst 

Z u t a t e n : 1 P fund M e h l , 15 g Hefe, 3 Eies, 
100 g Margar ine , Zitronenschale, 125 g 
Zucker, Prise Salz, M i l c h , Apfe lmost , Back­
obst. 

M e h L Hefe, Eier , Margar ine , abgeriebe­
ne Zitronenschale, Zucker u n d Prise Selz 
m i t l a u w a r m e r M i l c h z u e inem leichten 
lockeren Te ig abschlagen u n d bis zur dop ­
pe l ten Höhe aufgehen lassen. Rrngkn-
chenfonn fetten, m i t d e m T e i g d r e i v i e r t e l 
v o l l füllen u n d goldgelb backen. Savar in 
stürzen, gleich w ieder i n die F o r m zurück­
geben u n d m i t leicht gesüßtem heißem 
A p f e l m o s t tränken. W a r m h a l t e n . K u r z v o r 
dem Anr i chten den Savar in auf eine runde 
Platte stürzen u n d i n die M i t t e gekochtes, 
gebundenes, leicht gesüßtes warmes Back­
obst füllen. • 

A l b e r t - P u d d i n g 

Z u t a t e n : 100 g Weckmehl , 2 b is 3 A e p -
fel , 60 g Sul taninen, Zucker, 2 b is 3 Eier . 

A e p f e l re iben u n d m i t den übrigen Z u ­
taten durcheinandermengen. Diese Masse 
i n eine gefettete F o r m füllen u n d eine 
Stunde i m Wasserbad kochen. Nach dem 
Stürzen zerlassene But ter darübergießen. 
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um (Met 
- K O N S T A N Z . E i n s chwerbewaf f ­
neter B a n d i t h a t nach e inem miß­
glückten Raubüberfall auf eine W e t t ­
annahmeste l le i n der A l t s t a d t v o n 
Konstanz e inen K r i m i n a l b e a m t e n 
erschossen u n d z w e i w e i t e r e durch 
Schüsse ver le tz t . Bei dem Raubüber­
f a l l hat te er berei ts eine A n g e s t e l l ­
te durch e inen Schulterschuß schwer 

/ v e r l e t z t . D ie Konstanzer Pol ize i , u n ­
terstützt durch K r i m i n a l b e a m t e aus 
fast a l l en südbadischen Städten, 
fahndete zuerst noch vergebens 
nach dem gefährlichen G e w a l t v e r ­
brecher. Das L a n d e s k r i m i n a l a m t i n 
Stut tgar t hat die Bevölkerung über 
den R u n d f u n k u m M i t f a h n d u n g ge­
beten , zugleich aber auch zur größ­
t e n Vors i cht e r m a h n t . D r i n g e n d der 
T a t verdächtigt w i r d der 21jährige 
G e r h a r d Kuschel , der H a n n o v e r a n e r 
M u n d a r t spricht . 

Nach M i t t e i l u n g der Po l i ze i w a r 
der Gangster gegen 18 U h r i n die 
L o t t o - u n d T o t o - A n n a h m e s t e l l e e i n ­
gedrungen u n d hatte die anwesende 
40jährige Angeste l l t e zur Herausga­
be der Kasse aufge fordert . Ohne 
i h r e R e a k t i o n a b z u w a r t e n , gab er 
au f die F r a u einen, Schuß ab, der sie 
i n die Schulter t r a f u n d schwer v e r ­
letzte . D ie F r a u r i e f ge l l end u m H i l ­
fe , der B a n d i t flüchtete, ohne jedoch 
etwas geraubt z u haben. Passanten 
a l a r m i e r t e n so fort die Po l ize i . D r e i 
K r i m i n a l b e a m t e s te l l t en den Flüch­
t igen in einer engen Gasse der I n ­
nenstadt . Ohne z u zögern erschoß 
der V e r f o l g t e e inen K r i m i n a l b e a m ­
t e n u n d ver le tz te den z w e i t e n durch 
e inen Kopfschuß schwer, der d r i t t e 
e rh ie l t e inen Schuß ins «Jein. Der a l ­
lem Ansche in nach or t skund ige 
Gangster k o n n t e i n dem D u r c h e i n ­
ander e n t k o m m e n . 

- A R N S B E R G . Für die Dauer der 
Entschärfungsarbeiten an einer b r i ­
t ischen Fünf-Tonnen-Spezialbombe, 
die k u r z v o r We ihnachten i n der 
Sorpetalsperre entdeckt w o r d e n 
war , w e r d e n fast alle 1100 E i n w o h ­
ner der a m Sorpesee gelegenen Ge­
meinde Langscheid [Krs . A r n s b e r g ] 
e v a k u i e r t . Während der Chef feuer­
w e r k e r v o n ' . N o r d r h e i n - W e s t f a l e n 
m i t H i l f e eines br i t i s chen Of f i z i e rs 
die eigens für die L u f t a n g r i f f e gegen 
Ta lsperren k o n s t r u i e r t e Langze i t ­
zünder-Bombe unschädlich z u m a ­
chen suchen, dürfen nach einer A n ­
o r d n u n g des Arnsberger Regie­
rungspräsidenten n u r jene L a n g -
scheider i m O r t b l e iben , die e inen 
sicheren K e l l e r i m Haus haben. Der 
e t w a 3,50 M e t e r lange Blindgänger 
w a r auf dem G r u n d des Sorpesees 
entdeckt w o r d e n , der wegen Repa­
r a t u r a r b e i t e n a m D a m m seit länge­
rer Z e i t abgelassen w i r d . A u f die 
Talsperre h a t t e n br i t ische Bomber 
a m 15. O k t o b e r 1944 zehn gleichar­
t ige B o m b e n abgewor fen , ohne j e ­
doch den 69 M e t e r h o h e n D a m m z u 
zerstören. A l l e r d i n g s w u r d e n je tz t 
Bombenschäden an der Sperrmauer 
festgestel l t , so daß die Talsperre 
ganz abgelassen w i r d . D ie U n t e r ­
stützung des br i t i s chen Of f i z i e r s , 
der zur V o r b e r e i t u n g der Entschär­
fungsarbe i ten den Blindgänger i n ­
zwischen schon untersuchte , w a r 
wegen der früher geheimgehaltenen 
S o n d e r k o n s t r u c k t i o n des Spreng­
körpers erbeten w o r d e n . 

- N E W Y O R K . A u s e inem K r a n ­
kenhaus i n B r o o c k l y n i s t e in neuge­
borenes Mädchen entführt w o r d e n . 
Die Po l i ze i hat eine Suchakt ion i m 
ganzen Stadtgebiet v o n N e w Y o r k 
nach einer b l o n d e n F r a u ' i m A l t e r 
v o n e twa 30 bis 35 Tahren e ingele i ­
t e t , die v o n einer Krankenschwester 
i m Lau fe der. Nacht i m K r a n k e n h a u s 
gesehen w o r d e n w a r . E i n Nacht ­
wächter sagte aus, daß er eine b l o n ­
de F r a u beobachtet habe, die i n e i ­
n e m langen schwarzen M a n t e l 
f l u c h t a r t i g das H o s p i t a l verlassen 
habe. Das entführte Mädchen lag 
mit acht anderen neugeborenen K i n ­
dern' i n e inem K o r b w a g e n i m K i n ­
derz immer i m v i e r t e n Stock des St. 
Peter -Krankenhauses i n B r o o k l y n . 
Das K i n d w a r a m Fre i tagmorgen auf 
die W e l t gekommen. Der Vater des 
entführten Babys i s t der N e w Y o r ­
ker Rechtanwalt F r a n k Chiorichio . 

- D E N H E L D E R [Nieder lande] .Das 
m der Nordsee zwischen Dänemark 
u n d Schott land t re ibende deutsche 
Frachtschi f f „Charlotte" ist v o n dem 

schottischen Senotschif f „Matinda 
I I " i n Schlepp genomme w o r d e n 
u n d w i r d nach A b e r d e e n [Schott­
l a n d ] gebracht.Der schottische Hoch-
seeschlepper w a r auf die SOS-Rufe 

'des deutschen Dampfers aus A b e r ­
deen ausgelaufen, erreichte die 
„Charlotte" aber be i rauher See erst 
nach 24 Stunden . Das manöverier-
unfähige deutsche Schiff w a r v o n 
e inem Suchflugzeug der br i t i schen 
L u f t w a f f e gesichtet w o r d e n . A u c h 
der deutsche T a n k e r „Lisa Eßberger 
u n d der schwedische Frachter 
„Ferm" w a r e n nach einer M i t t e i ­
l u n g der R o y a l A i r Force zur H i l f e 
l e i s tung be i der „Charlotte" einge­
t r o f f e n . Der 491 T o n n e n große deut ­
sche Küstenfrachter gehört der Ree­
dere i W i l l i V o l l m e r s i n Moorege 
[ H o l s t e i n ] . 

— W Ü R Z B U R G . Die bayerische 
L a n d p o l i z e i i n H a m m e l b u r g i n U n -
t e r f r a n k e n n hat gegen den Besitzer 
des W a n d e r z i r k u s O l a n i Anze ige 
wegen Verstoßes gegen das S a m m ­
lungsgesetz erstattet . Der Z i r k u s 
hat te k u r z v o r We ihnachten an die 
Oe f f ent l i chke i t appel ier t , m a n möge 
F u t t e r spenden, da die T iere des U n ­
ternehmens sonst v e r h u n g e r n m ü ß ­
ten . W i e die Po l ize i m i t t e i l t e , habe 
der Z i r k u s eine angebliche Not lage 
z u m Anlaß genommen, u m ohne Ge­
n e h m i g u n g eine S a m m l u n g zu insze­
n i e r e n . Es bestehe der Verdacht , das 
U n t e r n e h m e n sei auf diese A r t be­
re i ts i n früheren Jahren b i l l i g über 
den W i n t e r gekommen. Be i dem 
Z i r k u s w a r e n nach d e m A u f r u f l a u ­
f e n d G e l d - u n d Fut terspenden e i n ­
gegangen. 

Nach M i t t e i l u n g der Po l ize i w i r d 
gegenwärtig auch geprüft, i n w i e w e i t 
die |Ournalisten, die über die N o t l a ­
ge des Z i r k u s u n t e r n e h m e n s ber i ch­
tet haben, sich der Be ih i l f e schuldig 
gemacht haben u n d ob gegen sie 
ebenfal ls Anze ige erstattet w e r d e n 
so l l . 

— KÖLN. E i n nach längerer A b w e ­
senheit i n seine He imats tad t zurück­
gekehrte Kölner mußte j e tz t e r f a h ­
ren, daß unter seinem N a m e n A n ­
fang N o v e m b e r ein U n b e k a n n t e r 
beerdigt w o r d e n war. Nach M i t t e i l -
lung der Po l ize i w a r a m 8. N o v e m ­
ber im Köln-Niehler H a f e n eine L e i ­
che geborgen w o r d e n , die zunächst 
nicht i d e n t i f i z i e r t w e r d e n k o n n t e . 
A l s d a r a u f h i n die Po l i ze i die Bevöl ­
k e r u n g u m M i t h i l f e ersuchte, me lde ­
t e n sich z w e i ältere Frauen . Sie er­
klärten, be i dem E r t r u n k e n e n h a n ­
dele es sich um i h r e n N e f f e n , der 
seine W o h n u n g durch Zwangsräu­
m u n g v e r l o r e n habe, se i tdem spur­
los verschwunden sei u n d o f fenbar 
aus V e r z w e i f l u n g Se lbs tmord i m 
Rhe in verübt habe. A u c h die K l e i ­
dung w u r d e v o n den Frauen als die 
des Vermißten i d e n t i f i z i e r t , so daß 
die Beisetzung genehmigt w u r d e . 
Der angebliche „ T o t e " hatte sich j e ­
doch in W i r k l i c h k e i t i n Sürth be i 
Köln aufgehalten u n d auch nicht die 
Abs i ch t gehabt, aus dem Leben z u 
scheiden. Die K r i m i n a l p o l i z e i steht 
je tzt vo r der schwier igen Aufgabe , 
die w i r k l i c h e n Personal ien des M a n -
'nes zu e r m i t t e l n , der als E r t r u n k e ­
ner unter falschem N a m e n beerdigt 
w o r d e n w a r . 

— T U R I N . Zusammengeklappt w i e 
e in Taschenmesser w u r d e e in W a ­
gen eines Schnellzuges, der m i t 80 
k m Geschwind igke i t i n der Nähe 
des k l e i n e n i ta l ienischen Ortes San 
Gu i l i ano bei T u r i n auf e inen r a n ­
g ierenden Güterzug a u f f u h r . Z w e i 
Personen w u r d e n \ dabei getötet, 
zehn we i te re ver le tz t . 

— Garmisch-Partenkirchen. I n den 
A l p e n ist w i e d e r der W i n t e r einge­
zogen. Nach dem ausgesprochen 
frühlingshafte und föhnigen W e t ­
ters der l e tz ten Tage sanken die 
T e m p e r a t u r e n in den Tälern auf den 
G e f r i e r p u n k t . Schneefall setzte e in , 
der bis i n die Tal lagen h i n e i n a n ­
h i e l t . A u f der Zugspitze , w o der 
Neuschnee schon acht Zent imeter 
hoch lag, w a r e n nachts die Tempera ­
t u r e n auf m i n u s 16 G r a d gefa l len . 
Die zusammenhängende Schneedek-
ke re icht n u n bis e t w a 700 M e t e r 
h i n u n t e r . Gute Wintersportmöglich­
k e i t e n g ib t es i n den Höhenlagen 
über 1600 M e t e r . D ie Meteroro l ogen 
meinen , daß auch i n den nächsten 

Tagen das winterlich-weiße W e t t e r 
anha l ten w i r d . 

- A A C H E N . E i n 3 7jähriger Bagger­
führer aus B r a n d b e i Aachen k a m 
ums Leben, nachdem seine M a s c h i ­
ne be i P lan ierarbe i t en i n der Nähe 
v o n Hürtgen (Krs . Düren] au f eine 
M i n e aus dem z w e i t e n W e l t k r i e g ge­
stoßen w a r . Be i der E x p l o s i o n des 
Sprengkörpers e r l i t t der Baggerfüh­
rer schwere Ver l e t zungen , denen er 
k u r z e Z e i t später er lag. Das Gelände 
au f d e m der U n f a l l passierte, gehört 
z u den heiß umkämpften Schlacht­
f e l d e r n aus der Z e i t v o n 1944-45. Es 
i s t nach A n g a b e n des Le i ters des 
K r i e g s m i t t e l - Beseit igungsdienstes 
der Bez i rksreg ierung Aachen nach 
dem Kriege schon d r e i m a l nach 
Sperngkörpern abgesucht w o r d e n . 
Die R iege l -Mine muß jedoch so t i e f 
gelegen haben, daß sie b e i den b is ­
her igen Sucharbeiten n icht ge funden 
w e r d e n k o n n t e . 

- S A L I S B U R Y . [Rohdesien] . Der 
kürzlich geschlossene mächtige K a ­
r i b a - D a m m i n Rhodes ien , der die 
Wasser des Sambesi speichern w i r d , 
s te l l t die rhodesischen Behörden vor 
einige ernsthaf te Probleme. 
Das b isher oberhalb des Dammes 
lebende W i l d w i r d durch die s t e i ­
genden F l u t e n gezwungen w e r d e n , 
sich i n höhere Regionen zurückzu­
z iehen. O b w o h l die zuständigen 
Jagdbehörden sich noch n icht völlig 
i m k l a r e n darüber s i n d , w i e der s t e i ­
gende See sich auf die T i e r w e l t aus­
w i r k e n w i r d , w u r d e berei ts ange­
ordnet , daß das Leben der T iere so 
w e i t w i e möglich z u schützen i s t . 
Darüber h inaus i s t beabsichtigt , e i ­
nige i m See entstehende I n s e l n z u 
Naturschutzgebieten z u erklären 
u n d d o r t zoologische Forschungssta­
t i o n e n e inzur i chten . 

Aehnl i che Probleme bestehen j e ­
doch auch für die u n t e r h a l b des 
Dammes gelegenen Gebieten .wo der 
Sambesi e inen beträchtlichen T e i l 
seiner Bre i te v e r l i e r e n w i r d . H i e r 
geht es v o r a l l e m u m den F o r t b e ­
stand der Fische u n d der an den 
Flußufern lebenden T iere . A l l g e ­
m e i n w i r d m i t einer „Massenaus­
w a n d e r u n g " der Flußpferde gerech­
net , die sich flußabwärts an die 
Mündung des K a f u e i n den Sambesi 
zurückziehen dürften. Der A b z u g 
der Flußpferde w i r d wen iger durch 
die s inkenden Wasser als durch den 
zu e r w a r t e n d e n Temperaturans t i eg 
u n d dadurch entstehende k l i m a t i ­
sche Veränderungen verursacht w e r ­
den. Den Dickhäutern d r o h t a l ler ­
dings eine große Gefahr : So l l t en sie 
auf i h r e m Zuge flußabwärts i n die 
d o r t err ichteten Zuckerp lantagen 
e indr ingen , müßte m a n sie v e r m u t ­
l i ch abschießen. 

A u c h für 800 i m George-See i n 
Uganda beheimatete Flußpferde 
brechen schlechte Z e i t e n an . Die 
Jagdbehörden v o n Uganda haben 
festgestel l t , daß es i m Gebiet des 
Sees v i e l z u v ie le der Dickhäuter 
g ibt u n d beschlossen, 800 v o n i h n e n 
öffentlich an Großwildjäger z u v e r ­
ste igern. Das U n t e r n e h m e n so l l i m 
Februar oder März gestartet w e r ­
den. Die erfo lgreichen Bieter so l len 
selbst v e r a n t w o r t l i c h für den A b ­
schuß, den A b t r a n s p o r t u n d die V e r ­
w e r t u n g der T iere gemacht w e r d e n . 
Sie w e r d e n eine Lizenz erha l ten , da­
m i t sie die Zähne u n d das Fleisch 
der Flußpferde v e r k a u f e n dürfen. 
Fals die A k t i o n er fo lgreich verläuft 
w i r d d a m i t gerechnet, daß auch i m 
k o m m e n d e n Jahr die gleiche A n z a h l 
v o n Flußpferden z u m Abschuß f r e i ­
gegeben w i r d . Durch natürliche V e r ­
m e h r u n g w e r d e n die Dickhäuter bis 
d a h i n w i e d e r i h r e gegenwärtige 
A n z a h l erreicht haben. 

- B E R L I N . Harmonische Töne ent ­
zaubert der W e s t b e r l i n e r K o m p o ­
n i s t u n d Kape l lme is ter W i l l i a m 
Greihs seinen Wagen . U m auch auf 
längeren F a h r t e n musikal ische E i n ­
fälle so fort auf i h r e n K l a n g h i n t e ­
sten zu können, hat er unter der 
Kühlerhaube seines A u t o s nicht w e ­
niger als 17 k l e ine Silberglöckchen 
u n d eine größere Bronzeglocke i n 
u n m i t t e l b a r e r Nachbarschaft des 
Motorb lo cks untergebracht . Das 
chromatische Glockenspie l um­
spannt e ine inhalb O k t a v e n . Sämtli­
che Glocken w e r d e n über eine Mes-

1 s i n g k n o p f - K l a v i a t u r , die ihren Platz 
im Handschuhkasten gefunden hat, 

m i t H i l f e des Stroms der A u t o b a t t e ­
r i e e lektr isch angeschlagen. B e i m 
Fahren muß Greihs nach den V o r ­
schr i f ten der Po l ize i die H a n d a m 
Steuer u n d v o n den Knöpfen i m 
Handschuhkasten lassen. A u f e i ­
n e m Parkp la tz i m G r u n e w a l d hat 
er m i t se inem Glockenspie l jedoch 
den W a l z e r „Berliner Geschichten" 
k o m p o n i e r t , der au f dem Ber l iner 
Presseball seine Uraufführung er le ­
b e n w i r d . A n der n e t t e n Idee des 
technisch vers i e r ten K o m p o n i s t e n , 
der z u se inem Le idwesen nach fast 
jeder W a g e n r e p a r a t u r seine i n U n ­
o r d n u n g gebrachten Glöckchen müh­
sam w i e d e r n e u s t i m m e n muß, so l l 
eine Scha l lp la t ten f i rma berei ts so 
v i e l Ge fa l l en ge funden haben, daß 
sie das Greihsche Glockenspie l auf 
Schal lp lat ten f es tha l ten w i l l . 

- L O N D O N . Die Londoner s i n d als 
äußerst d i s z i p l i n i e r t e U - B a h n - u n d 
Omnibusfahrgäste bekannt . Sie las ­
sen sich w i e die Sard inen i n die W a ­
gen der U n t e r g r u n d b a h n packen 
u n d w a r t e n gedu ld ig i n der Eises­
kälte der Ha l tes te l l en au f i h r e n Zug , 
der sie nach A r b e i t u n d Mühe i n die 
Gemütlichkeit ihres He ims b r i n g e n 
so l l . A b e r auch d i eLangmut der L o n ­
doner hat i h r e Grenzen. Das mußten 
a m Fre i tag die v e r a n t w o r t l i c h e n Be­
a m t e n der U - B a h n e r f a h r e n . 

E i n Z u g l i e f e in . V o r n prangte i n 
schöner D e u t l i c h k e i t das Richtungs­
sch i ld : Dagenham-Ost . M a n stieg 
e i n u n d machte es sich so gemütlich, 
w i e es eben i n der ständigen Ueber -
füllung anging. D a n n plötzlich A u f ­
f o r d e r u n g e n der Schaffner: „Bitte 
w i e d e r aussteigen. Der Z u g fährt 
n icht nach Dagenham-Ost . " Es w a r 
schon o f t so gewesen. Die ersten 
öffneten bere i ts die Türen, u m r e ­
s ign ier t den Z u g w i e d e r z u ver las ­
sen. M a n w a r es gewöhnt . E i n e m 
der geduld igen Schafe aber p la tz te 
plötzlich der K r a g e n . A m erstenTage 
des neuen Tahres packte er m i t f e ­
ster Entschlossenheit seinen Regen­
schirm fester u n d erklärte b e s t i m m t 
u n d l a u t : „Nein. A m Z u g steht D a ­
genham-Ost u n d d a h i n w i r d ge fah­
r e n . " P u n k t u m . Zunächst w a r e n die 
Leute v e r d u t z t . D a n n bre i te te sich 
die Revo l te rap ide aus. W e r ausge­
stiegen w a r , stieg w i e d e r e in . B i t t e n 
der Beamten h a l f e n nichts. D ie F a h r ­
gäste saßen u n d standen w i e eine 
M a u e r . D ie Bahn k a p i t u l i e r t e . Der 
Z u g f u h r ab nach Dagenham-Ost . 

E i n höherer Beamter der B a h n ­
v e r w a l t u n g k o m m e n t i e r t e : „Wir w a ­
r e n ehrl ich gesagt, p l a t t . W i r hät­
ten nicht e r w a r t e t , daß die Fahrgä­
ste e i n m a l nicht das t u n , was i h n e n 
gesagt w i r d . " 

- L O S A N G E L E S . Die a m S i l v e ­
sterabend i n K a l i f o r n i e n ausgebro­
chenen be iden Buschgroßbrände h a ­
b e n an Intensität nachgelassen. D e m 
gewal t igen Buschbrand, der sich' 
durch den Topanga Canon h i n u n t e r 
z u m Pazifischen Ozean durchfraß, 
f i e l e n 80 Gebäude z u m Opfer . A l s 
e in Nachlassen des Feuers b e m e r k ­
bar w u r d e , e rh ie l ten 4000 vors ichts ­
ha lber evakuier te B e w o h n e r der Ge­
gend die Er laubn i s zur Rückkehr. 
A c h t Bombenf lugzeuge sprühten 
über den am stärksten b e t r o f f e n e n 
Gebieten, d e m T u n a C a n o n u n d dem 
Las Floras Canon, Feuerbekämp­
f u n g s m i t t e l ab. 

Das z w e i t e i n der Si lvesternacht 
ausgebrochene Feuer i m H e r z e n der 
H o l l y w o o d - K o l o n i e W o o d l a n g nörd­
l i ch v o n Bever ly H i l s k o n n t e eben­
fa l l s eingedämmt w e r d e n . Es w i r d 
angenommen, daß beide Brände auf 
B r a n d s t i f t u n g zurückgehen. 

- J A K A R T A . W o l k e n b r u c h a r t i g e 
Regenfälle, die als die sch l immsten 
der l e tz ten 13 Jahre bezeichnet w u r ­
den, haben i n Z e n t r a l j a v a z u aus­
gedehnten U e b e r s d i w e m m u n g e n 
geführt. D i e Wassermassen durch ­
brachen e inen D a m m u n d überflute­
t e n unter anderem die Stadt M a d i -
u n . Nach vor l i egenden Berichten 
w u r d e n 17 000 Menschen obdachlos. 
Ver lus te an Menschenleben s i n d 
nicht zu beklagen. 

- M E X I K O - S T A D T . D i e t u r b u l e n ­
te Feier der Jahreswende hat i n M e ­
x i k o - S t a d t 23 Menschenleben gefor­
der t . W e i t e r e 570 Personen e r l i t t e n 
V e r l e t z u n g e n . Verkehrsunfälle u n d 
Schlägereies w a r e n meis t die U r s a ­

che. Eine F r a u , die mit einem K i n d 
auf dem A r m auf dem B a l k o n ihres 
Hauses s tand, w u r d e durch eine K u ­
gel getötet, die ein f e iernder B e t r u n ­
kener auf der Straße abschoß. Das 
K i n d b l ieb u n v e r l e t z t . 

- H A M B U R G . E i n he f t iger Süd­
w e s t s t u r m tob t über der gesamten 
Nordsee. M i t e inem A b f l a u e n des 
Sturmes, der an e inigen Stel len ze i t ­
weise Orkanstärke erreichte, ist v o r ­
erst noch nicht zu rechnen. Der deut ­
sche W e t t e r d i e n s t i n H a m b u r g hat 
die Schi f fahrt vo r A n h a l t e n des 
böigen Südwesturms m i t Windstär­
ke acht bis n e u n g e w a r n t . D ie ge­
samte Küstenschiffahrt r u h t . Z a h l ­
reiche Schiffe l iegen i n den Häfen 
ent lang der Nordseeküste v o r A n ­
k e r u n d w a r t e n eine Wetterbesse ­
r u n g ab. Das Hochwasser erreichte 
i n H u s u m e inen Stand v o n 1,30 M e ­
ter über n o r m a l . D ie k l e i n e n n o r d ­
friesischen H a l l i g e n me lde ten z u m 
d r i t t e n m a l i n diesem W i n t e r „Land 
u n t e r " . 

- S A N C A R L O S [ A r i z o n a ] . D ie S i t ­
te , das neue fahr m i t F e u e r w e r k u n d 
Donnerschlag zu begrüßen, h a t i n 
Sancarlos [ A r i z o n a ] i n diesem Jahre 
z w e i Menschen das Leben gekostet . 
A c h t , w e i t e r e mußten ins K r a n k e n ­
haus e ingel ie fert w e r d e n . E i n Haus 
w u r d e vernichtet . W i e die Po l i ze i 
m i t t e i l t e , hat te der Hausherr , e i n 
27 Jahre a l ter Bergmann , v o n seiner 
Arbe i t s s t e l l e eine A n z a h l Stasgen 
D y n a m i t m i t g e n o m m e n . U m M i t t e r ­
nacht begann m a n , die L u n t e n a n ­
zuzünden u n d die gefährlichen 
Sprengstoffstücke aus d e m Haus z u 
w e r f e n , ehe sie m i t g re l l em B l i t z 
u n d d o n n e r n d e m Schlag e x p l o d i e r ­
t e n . E iner der glimmendenStäbe f i e l 
jedoch i n den Behälter, i n d e m die 
rest l i chen Ladungen a u f b e w a h r t 
w u r d e n , u n d löste eine gewal t ige 
D e t o n a t i o n aus. Der Hausbesi tzer 
u n d seine 17jährige Schwester w u r ­
den getötet. Fünf der übrigen Gäste 
k a m e n m i t schweren Ver l e t zungen 
ins K r a n k e n h a u s . I h r Z u s t a n d i s t 
ernst . M e h r e r e n mußten G l i e d m a ­
ßen a m p u t i e r t w e r d e n . A l l e Gäste 
w a r e n zumindes t vorübergehend er­
b l i n d e t . 

- B O N N . Der Aachener K a r n e v a l s ­
vere in [ A K V ] w i l l zu seinem 100jäh­
r igen Jubiläum den diesjährigen 
„Orden w i d e r den t ier ischen E r n s t " 
an Bundeskanzler A d e n a u e r v e r l e i ­
hen . I n e inem Br ie f , den der A K V -
Präsident Jacques Königsstein an 
den Bundeskanzler schrieb, hieß es, 
D r . A d e n a u e r habe be i verschiede­
n e n Gelegenheiten i m m e r w i e d e r 
bewiesen, daß i h m die besondere 
rheinische A b a r t v o n H u m o r z u e i ­
gen sei, „ jene A r t , die n icht f r e i v o n 
I r o n i e " sei u n d die auch vor der e i ­
genen Person nicht haltmache. „Das 
i s t eine Eigenschaft, die w i r beson­
ders schätzen u n d v o r a l ler O e f f e n t ­
l i chke i t auszuzeichnen wünschen" , 
schreibt Königstein, „damit solche 
Beispiele Schule machen." 

Durch Staatssekretär G lobke h a t 
Bundeskanzler A d e n a u e r dem A K V 
m i t t e i l e n lassen, daß er den O r d e n 
gern annehme u n d sich darüber 
freue. Der O r d e n soll a m 25. Januar 
überreicht w e r d e n . Adenauer i s t der 
achte Träger des Ordens . Es i s t die 
z w e i t e Ausze ichnung, die D r . A d e ­
nauer i n Aachen erhält. 1954 w u r d e 
i h m der Kar l spre i s v e r l i e h e n . 

- C H I C A G O . Die Stadt Chicago 
büßt durch Parkometerräuber w ö ­
chentlich 8400 D M e in . Nach e inem 
Bericht der zuständigen Behörde i s t 
das gesamte Parkometersys tem C h i -
kagos durch die ständig wachsende 
Z a h l der A u t o m a t e n b e r a u b u n g e n 
gefährdet. V o n den 30 000 P a r k o m e -
t e r n i m Stadtgebiet s i n d i m v e r g a n ­
genen Tahr e twa 20 000 geplündert 
w o r d e n . 1957 waren , den Dieben n u r 
5000 P a r k a u t o m a t e n z u m Opfer ge­
f a l l e n . D ie Behörden haben festge­
s te l l t , daß vor a l l e m jugendl iche 
Gangster, die durch die W i r t s c h a f t s ­
kr i se des vergangenen Jahres auf 
die schiefe Bahn geraten u n d m i t 
Gelegenheitsarbeit n icht z u f r i e d e n 
s ind , sich durch die Beraubung der 
Parkometer Ge ld verschaffen. M e h r 
als 200 Jugendliche s i n d i m le tz ten 
Jahr den staatl ichen Fürsorgeanstal­
t e n zugewiesen w o r d e n . W e i t e r e 
200 stehen unter ständiger A u f s i c h t . 



LANDBRÜCKE ZWISCHEN ZWEI KONTINENTEN 

B L I C K A U F D E N N A T I O N A L P A L A S T I N M A N A G U A 
der H a u p t s t a d t der R e p u b l i k N i k a r a g u a . Das L a n d ist re ich a n Bodenschätzen u n d P f l a n z e n ­
p r o d u k t e n , w i e Mais , Ka f f ee , Zuckerrohr , Bananen u n d Kokosnüssen. Die große M e h r z a h l der 
E i n w o h n e r besteht aus Farb igen . Die Berge zu beiden Seiten der Landenge s ind 2000 m hoch. 

Panama i s t das südlichste der m i t t e l a m e ­
r ikanischen Länder. Ernesto de l a G u a r -
d ia j r . k a n n sich bisher rühmen, als 
panamesischer Präsident einen Rekord 
aufgestel l t zu haben, denn er i s t i m m e r ­
h i n schon zwe i Jahre i m A m t * während 

v i e l e seiner Vorgänger es gerade auf e in paar 
M o n a t e brachten. 1949 z u m Beispie l hat te P a ­
n a m a i n n e r h a l b zehn Tagen n i c h t weniger als 
d r e i Präsidenten. 

V o r e inigen M o n a t e n sah es so aus, als 
•werde de la G u a r d i a n i cht m e h r lange i m A m t 
b le iben . I n der Landeshauptstadt k a m es zu 
ernsten Studentenunruhen , die schnell u m sich 
g r i f f e n . A r b e i t e r , d ie m i t den Studenten s y m ­
path i s i e r ten , t r a t e n i n den Genera ls tre ik . So 
h a t i n M i t t e l a m e r i k a so manche R e v o l u t i o n a n ­
gefangen, u n d v ie le Beobachter e r w a r t e t e n 
e inen Umsturz . Doch d ie staatl iche Pol ize i — 
Panama hat ke ine A r m e e — g r i f f d u r c h u n d 
k o n n t e die Ruhe wiederherste l l en . 

Panama h a t neben A e g y p t e n den b e k a n n t e ­
sten K a n a l der W e l t , n u r eben, daß der P a ­
n a m a k a n a l i n einer schmalen Zone l iegt , die 
amerikanisches Hoheitsgebiet ist . D ie P a n a -
mesen s ind über diese Lösung keineswegs sehr 
glücklich, wobe i es n i cht eine unbeträchtliche 
R o l l e spielt , daß die A m e r i k a n e r i n der K a ­
nalzone i h r e eigenen Kaufhäuser, Hotels u n d 
Restaurants haben, w o sie i h r e so begehrten 
D o l l a r ausgeben, ohne daß sie der Wir t s cha f t 
des Landes zugute k o m m e n . I n gewissen A b ­
ständen bemüht sich d ie Regierung , v o n den 
U S A eine Erhöhung der Pacht u n d des K a n a l ­
gebührenanteils zu e rha l ten , aber das E r g e b ­
n i s derart iger V e r h a n d l u n g e n b l e i b t meist 
w e i t h i n t e r den E r w a r t u n g e n zurück. 

Nachts in Panama 
Panama C i t y i s t eine tropische Stadt . D ie 

Regenzeit ersetzt den W i n t e r . D e r Gast aus den 
gemäßigten Zonen h a t während dieser Z e i t 
das Gefühl, i n e inem r ies igen D a m p f b a d zu 
se in u n d w u n d e r t sich über die Menschen des 
Landes , denen das K l i m a of fensicht l ich ke ine 
Beschwerden bereitet . 

V o n körperlicher A r b e i t h a l t e n d ie Paname-
sen n i c h t übermäßig v i e l , was be i den d o r t ü b ­
l i c h e n Temperaturen k a u m v e r w u n d e r t . Ras ­
senschranken g ibt es seit l a n g e m i n Panama 
n i c h t mehr . Das Ergebnis i s t eine häufige V e r ­
m i s c h u n g v o n Schwarz u n d Weiß. D ie M u l a t ­
tenmädchen zeichnen sich d u r c h Schönheit u n d 
! A n m u t aus. 

Das Nachtleben v o n Panama C i t y spie l t sich 
z u m großen T e i l außerhalb der S tadt ab. I n ­
m i t t e n v o n Palmen l iegen Bars , Tanzlokale 
u n d m e h r oder weniger anrüchige Häuser. 
H i e r k a n n m a n , w e n n m a n b e k a n n t i s t , K o k a i n 
u n d Haschisch genauso le icht k a u f e n w i e w o ­
anders gewöhnliche Z igare t ten oder einen 
D r i n k . Es i s t e in offenes Geheimnis* daß P a ­
n a m a e iner der bedeutendsten Umschlagplätze 
i m i l l ega l en K o k a i n h a n d e l i s t . 

V o r e in igen Wochen tagte i n Panama C i t y 
Wieder e i n m a l der Ausschuß für den B a u der 
panamer ikanischen Straße, der die V o r b e r e i ­
t u n g e n für d ie Schließung der l e tz ten Lücke 
i n der Straßenverbindung zwischen den b e i ­
d e n amerikanischen K o n t i n e n t e n t r i f f t . 

Mehr Schulen als Soldaten 
Costa Rica , Panamas Nachbar i m ' N o r d ­

westen , h a t n u r e twa eine M i l l i o n E i n w o h n e r 
u n d m e h r Schulen als Pol izisten. Dieses M u -
sterländchen besitzt i n M i t t e l a m e r i k a als gut 
f u n k t i o n i e r e n d e Demokrat ie e inen Sel tenhei ts ­
w e r t . D i e Reichen s ind nicht so re ich w i e a n ­
derswo u n d d ie A r m e n n i cht so a r m . Der 
größte T e i l der Bewohner r e k r u t i e r t sich aus 
B a u e r n a u f eigenem G r u n d u n d Boden. W a h ­
l e n s i n d häufiger als Revolut ionen, u n d das 
w i l l für e i n L a n d i n diesem T e i l der W e l t 
schon etwas bedeuten. Be i den W a h l e n dieses 
Jahres k a m die Opposit ion ans Ruder. Der a b ­
t r e t e n d e Präsident Figueres, dem das L a n d 
v i e l v e r d a n k t , erklärte, er betrachte diese N i e ­
der lage i n gewissem Sinne als einen B e i t r a g 
z u r D e m o k r a t i e . Derart ige Worte hatte m a n 
bis d a h i n i n M i t t e l a m e r i k a selten gehört. 

Während Panama das L a n d der Mischl inge 
i s t , s ind i n Costa Rica n u r wenige Prozent der 
Bevölkerung farb iger A b k u n f t . Der weitaus 
überwiegende T e i l der Costaricaner h a t das 
B l u t der spanischen Kolonisatoren i n den 
A d e r n . D ie Z a h l der Analphabeten ist i m G e ­
gensatz zu den übrigen Nationen der L a n d ­
brücke verschwindend gering. M i t 600 Schulen 
für e ine M i l l i o n E inwohner dürfte das L a n d 
so z i eml i ch a n der Spitze al ler Staaten der 
E r d e stehen. 

Costa Ricas Nachbar Nikaragua unterhält 
eine gutbewaf fne te A r m e e v o n 5000 M a n n . Sie 

S C H I F F I N D E R G A T U N - S C H L E U S E 
Das Becken ist 425 q k m groß. Die F a h r r i n n e 
zwischen S t i l l e m u n d At lant i s chem Ozean hat 
81,6 k m Länge. D ie U S A beendeten 1915 den B a u . 

sol l , so heißt es, die beste M i t t e l a m e r i k a s sein. 
B is vor z w e i J a h r e n w u r d e das L a n d v o n P r ä ­
sident Somoza reg iert , d e m n i e m a n d für 18 
lange Jahre die Herrschaf t hat te s t r e i t i g m a ­
chen können. D a n n aber ere i l te i h n das 
Schicksal. B e i e inem Gartenfest w u r d e er e r ­
schossen. I n N i k a r a g u a bestand für n i e m a n ­
den e in Z w e i f e l daran , w e r die Nachfolge a n ­
t r e t e n würde : einer seiner Söhne. So k a m es 
auch. Be i den le tzten W a h l e n w u r d e L u i s So­
moza d a n n i m A m t bestätigt. Se in V a t e r h a t 
der F a m i l i e e i n großes Erbe hinter lassen, d a r ­
unter riesige F a r m e n , die einzige S c h i f f a h r t s ­
l i n i e des Landes, etliche F a b r i k e n u n d einige 
der besten Hotels . O b w o h l Somoza dafür ge ­
sorgt hatte , daß seine V e r w a n d t e n zu Macht 
u n d Re ichtum gelangten, bestreitet n i e m a n d , 
daß er v i e l für das unterentwicke l t e V o l k ge­
t a n hat . 

„HANDELSHERREN" 
aus Guatemala . Sie schleppen i h r e Warenlast 
höchstpersönlich i n unermüdlicher Ausdauer 
über die Gebirgsstraßen z u m nächsten M a r k t . 

D ie 1,2 M i l l i o n e n E inwohner s ind z u m größ ­
t e n T e i l Mischl inge al ler Rassen u n d Schatt ie ­
rungen. I n den dichten Urwäldern sol l es noch 
heidnische Eingeborene geben, die m i t P f e i l 
u n d Bogen jagen. 

Der „Leuchtturm Mittelamerikas" 
Honduras ist das L a n d der großen B a n a n e n ­

plantagen, der reichen S i l b e r m i n e n u n d aus­
gedehnter Wälder, die bis heute noch ke ine 
A x t gesehen haben. Es is t das L a n d moderner 
Hochschulen u n d a l ter R u i n e n aus der M a y a -
Zeit . D i e Ueberreste der M a y a - T e m p e l be i 
Copan i n der k Nähe der. Landesgrenze m i t 
Guatemala gehören zu den e indrucksvol lsten 
Baudenkmälern jenes versunkenen Volkes . 

Tegucigalpa, die Haupts tadt , h a t ke inen A n ­
schluß a n das Bahnnetz , dafür aber einen F l u g ­
platz . D ie Stadt h a t sich seit i h r e r Gründung 
k a u m verändert. Sie is t auf verschiedenen 
Ebenen an den Abhängen v o n Hügeln erbaut . 
Romantische T r e p p e n verb inden d ie e inze l -

Eine mehr als 3000 Kilometer lange Landbrücke verbindet Nord- und Südamerika. Sieben 
selbständige Staaten und eine britische Kolonie teilen sich in ihren Besitz. Liest man die 
Geschichte dieser Länder nach, dann ergibt sich ein Bild von Kriegen und Revolutionen, die 
in manchen Fällen die Zahl der freien Wahlen noch übertreffen. Jahr für Jahr dringen die 
nordamerikanischen Touristen auf dem Landwege nach Mittelamerika vor. In etwa fünf 
Jahren, so hoffen die Straßenbauer, wird es möglich sein, mit dem Auto vom Norden des 
Kontinents zum Süden zu fähren, nach Chile, Rio und Buenos Aires. Erst dann wird für 
Mittelamerika das goldene Zeitalter beginnen. 

nen „Straßenetagen". E i n e m a l t en Gesetz nach, 
das noch i m m e r i n K r a f t ist , dürfen die H ä u ­
ser n u r m i t r o t en Schindeln gedeckt w e r d e n . 

I m vergangenen J a h r k a m es zwischen H o n ­
duras u n d dem Nachbar N i k a r a g u a zu G r e n z ­
s t r e i t i g k e i t e n u m e i n Gebiet , u m das sich bis 
d a h i n n i e m a n d gekümmert hat te . Anlaß w a ­
r e n Gerüchte v o n Oe l funden , die sich z u m 
V o r t e i l für den Fr i eden zwischen den beiden 
Ländern jedoch als falsch erwiesen. 

E l Salvador , das k le inste m i t t e l a m e r i k a n i ­
sche L a n d , i s t zugleich der größte K a f f e e - E x ­
p o r t e u r dieser Staaten. Wahrzeichen i s t der 
B e r g Izalco , der „Leuchtturm M i t t e l a m e r i k a s " . 
E r d i e n t als O r i e n t i e r u n g s p u n k t für die Sch i f ­
fe, die E l Salvador ansteuern. A l l e 15 M i n u t e n 
stößt er m i t größter Pünktlichkeit R a u c h w o l ­
k e n u n d glühende L a v a aus, ohne a l lerd ings 
gefährlich zu w e r d e n . 

D i e Salvadoreños hören es gerne, w e n n m a n 
sie als Preußen M i t t e l a m e r i k a s bezeichnet, u n d 
dieser Verg le i ch is t gar n i cht e i n m a l so w e i t 
hergeholt . D ie k l e i n e A r m e e w i r d v o n e inem 
ehemal igen deutschen Oberst be feh l ig t u n d 
s t ra f f „preußisch" ausgebildet. 

Großartige Ruinen 
Die ehemalige H a u p t s t a d t Guatemalas , die 

m a n v o n der heut igen Metropo le des Landes, 
G u a t e m a l a - C i t y , aus le icht besuchen k a n n , ist . 
d ie Stadt A n t i g u a , eine Gründung der Spa ­
n ier . Während seiner Entdeckungsreisen „auf 
den Straßen der Conquis tadoren" besuchte sie 
auch der französische Schr i f ts te l ler H e n r i 
T r o y a t . „Die geographische Lage dieser ehe­
m a l i g e n H a u p t s t a d t Guatemalas" , schreibt er 
i n „Macumba" ( K a r l Rauch, Düsseldorf), „ g e ­
nügte, u m uns i h r e n U n t e r g a n g zu erklären. 
E i n R i n g spitzer V u l k a n e schloß sie e in , u n t e r 

A L T E U N D .NEUE Z E I T 
berühren sich h a r t i n M e x i k o - C i t y , Die U n i ­
versität der Landeshauptstadt w u r d e i n m o ­
dernstem S t i l nach großzügigen Plänen gebaut. 

deren ständiger D r o h u n g d ie strohgelben, 
mandelgrünen u n d blaßvioletten Würfel sich 
ängstlich a n den Boden duckten . . . L a n g i r r t e n 
w i r ziellos durch die geraden, menschenleeren 
Straßen. D ie E i n w o h n e r h a t t e n nach dem E r d ­
beben des Jahres 1773 i h r e Häuser w i e d e r ­
hergeste l l t oder neuerr ichtet , die K i r c h e n ­
r u i n e n aber h a t t e n sie i h r e m Schicksal über ­
lassen. A l l e n t h a l b e n , w i e u m die E r i n n e r u n g 
a n die Katas t rophe wachzuhalten , bre i tete sich 
ödes L a n d aus, m i t Trümmern u n d geborste­
nen Mauerres ten besät. W i r b e t r a t e n e i n v e r ­
lassenes Kirchenschi f f , dessen Decke d a v o n ­
geflogen w a r . Ausgezacktes Gemäuer u m g a b 
e inen b lauen Himmelssee. Zwischen den Säu ­
lenstümpfen der Seitenfenster wuchs a l l e r l e i 
Gesträuch . . . E i n F lachre l ie f i m spanischen 
S t i l , w i e durch e i n W u n d e r verschont, v e r m i t ­
te l te eine A h n u n g v o n der barocken Pracht 
des Ganzen — u n d doch h i e l t ich es für u n ­

wahrsche in l i ch , daß al le diese K i r c h e n u n d 
K a p e l l e n i n i h r e r stolzen U n v e r s e h r t h e i t e i n ­
drucksvo l l e r gewesen w a r e n . I h r e Schönheit 
erblühte aus i h r e n W u n d e n ebenso h e r r l i c h 
w i e aus den Spuren erha l tener O r n a m e n t e . 
Aus prunküberladenen B a u t e n hat te das E r d ­
beben R u i n e n geschaffen, d ie a u f der W e l t 
n i cht ihresgleichen h a t t e n . . . " 

V o r e iniger Z e i t begannen Archäologen i m 
Dschungel m i t den Ausgrabungsarbe i ten v o n 
T i k a l , der ältesten -Großstadt der Neuen W e l t . 
V o r m e h r als zwe i Jahrtausenden w u r d e es 
erbaut , fast e i n Jahr tausend l a n g b l i eb es v e r ­
schollen, b is es i m vergangenen J a h r h u n d e r t 
wiederentdeckt w u r d e . 

Fünf große u n d zahlreiche k l e i n e r e T e m p e l 
b i lden das Z e n t r u m jener M a y a - M e t r o p o l e . 
Die größten v o n i h n e n haben die Höhe eines 
zwanzigstöckigen Hauses. 

Indianisches Blut 
D e r überwiegende T e i l der Bewohner G u a ­

temalas i s t indianischer A b s t a m m u n g . A e h n -
l i c h l iegen d ie Verhältnisse i n M e x i k o . D i e 
reinblütigen I n d i a n e r machen heute h i e r z w e i 
Fünftel der gesamten Bevölkerung aus; höch ­
stens e in Zwanz igs te l der d o r t lebenden M e n ­
schen h a t k e i n indianisches B l u t i n den A d e r n . 
Das A n t l i t z M e x i k o s is t indianisch gebl ieben. 
„Wenn m a n heute das L a n d bereist u n d seine 
Geschichte s t u d i e r t " , k o n s t a t i e r t George C. 
Vaülant, e iner der bekanntesten A m e r i k a n i ­
sten u n d L e i t e r zahlreicher Ausgrabungen i n 
M e x i k o i n seiner Monograph ie „Die A z t e k e n " 
(bei M . D u M o n t Schauberg, Köln) , „findet m a n 
nacheinander d ie Spuren u n d Erscheinungen 
der K o l o n i a l z e i t , der R e p u b l i k , des K a i s e r ­
reiches M a x i m i l i a n s , der D i k t a t u r P o r f l r i o 
Diaz ' u n d der modernen sozialen Ideen der 
R e v o l u t i o n . V o n der indianischen K u l t u r s i eht 
m a n , m i t A u s n a h m e i h r e r Nachfahren , d ie ganz 
einfach das mexikanische V o l k s ind , n ichts . 
W e n n auch i h r e äußere Ersche inung u n d i h r e 
m a t e r i e l l e u n d soziale Lebens form europäisch 
s i n d , so h a t aztekische Wesensart doch i h r e m 
C h a r a k t e r den Stempel aufgeprägt, genauso 
w i e das M a u e r w e r k zerstörter aztekischer 
T e m p e l i n d ie chr is t l i chen K i r c h e n e ingebaut 
w u r d e . 

Das Z i e l der spanischen K r o n e u n d K i r c h e 
w a r ursprünglich, aus der indianischen B e v ö l ­
k e r u n g gleichberechtigte spanische Bürger z u 
machen. D i e Kolonialbehörden der z w e i e r ­
sten Generat ionen befo lgten diesen Grundsatz 
gewissenhaft ; aber d a n n durchbrach d ie t y ­
pisch europäische Selbstsucht d ie gesetzlichen 
Schranken, u n d d ie weißen Eroberer drückten 
die I n d i a n e r zur S k l a v e r e i h e r u n t e r . E r s t 
heute, nach v i e r h u n d e r t J a h r e n , scheint es so, 
als ob d ie derzeit ige republ ikanische Reg ie ­
r u n g d u r c h i h r P r o g r a m m die h u m a n e n Z ie l e 
v e r w i r k l i c h e n w o l l t e , d ie u n t e r d e m K o l o n i a l ­
system angestrebt w u r d e n . . . E i n Besucher 
M e x i k o s — so faßt G. C. V a i l l a n t seine B e o b ­
achtungen zusammen — er l eb t das Ind ianische 
auf S c h r i t t u n d T r i t t . M i t u n t e r erschreckt e r 
f r e i l i c h über die A p a t h i e des Volkes , das so 
v ie le J a h r e l a n g unterdrückt w a r u n d dessen 
Staaten u n d T e m p e l eingerissen w u r d e n , u m 
die G r u n d l a g e für eine neue Gesellschaft a b ­
zugeben . . . " 

D i e indianische Bevölkerung f r i s t e t u n t e r 
o f t m e h r als bescheidenen Bed ingungen ihr : 
Dasein, auch i n M e X i k o - C i t y , der H a u p t s t a d t . 
I n der Metropo le a l l e rd ings p r a l l e n d ie G e ­
gensätze o f t h a r t aufe inander . Neben d e n 
Hütten der A r m e n erheben sich d ie P r u n k ­
paläste der Reichen; denn i n M e x i k o - C i t y 
g i b t es mehrere Tausend „gewöhnliche" M i l ­
lionäre. Das s ind die Männer, d ie es „noch 
n icht e i n m a l " zu zwe i M i l l i o n e n gebracht h a ­
ben. D ie S tadt k a n n es a n Modernität i n m a n ­
chen V i e r t e l n m i t den nordamer ikan is chen 
Metropo l en au fnehmen. 

V o r d e m le tz ten W e l t k r i e g e produz ie r te 
M e x i k o k a u m m e h r als T e x t i l i e n . H e u t e h a t 
es bereits eine Schwer industr i e . D i e O e l p r o -
d u k t i o n h a t sich i m gleichen Z e i t r a u m v e r ­
dre i facht . M e x i k o i s t au f d e m besten Wege, 
eine w i r t s cha f t l i che Großmacht zu w e r d e n . 

G E N A U I N D E R M I T T E 
zwischen N o r d - und Süd­
amerika in strategisch 
wichtiger L a g e befindet 
sich das Staatsgebiet v o n 
Guatemala. E s bildet mit 
den Republiken von H o n ­
duras, Salvador, N i k a r a ­
gua, Costarica und P a ­
nama die große L a n d ­
brücke, die Nordamerika 
mit Südamerika v e r b i n ­
det. Mittelamerika trennt 
den Pazif ik vom Atlantik. 
E s w i r d von den K o r d i l ­
leren durchzogen, die, a b ­
gesehen von der H a l b ­
insel Yukatän, wenig 
Platz für niedriges L a n d 
bieten. Die Wasserscheide 
liegt in der Nähe der p a ­
zifischen Küste, nach der 
zu das Gebirge mit den 
Vulkanen steil abfällt 



T 3 Seite 8 S T . VI T H E R Z E I T U N G Donnerstag, den 8. Januar 180 

Am Grabe der „Grauen Eminenz" 
Deutschlands berühmtester Friedhof in Ost-Berlin — 

Blumen sind selten zu sehen — Gespenstige Staatsbegräbnisse 
E s ist ein trüber Novembertag. Der Himmel hängt grau und schwer über der S t a d t 

Die meisten Grabkreuze erinnern in der Form an das Eiserne Kreuz. Deutschlands 

berühmtester Friedhof, der Invalidenfriedhof, liegt jenseits der Sektorengrenze im 

sowjetisch besetzten Tei l Berlins. Auf den Grabsteinen findet man viele Namen, die 

inzwischen in die Geschichte eingegangen sind. Der Friedhof hat im Laufe seines 

280jährigen Bestehens mehr Staatsbegräbnisse gesehen als jeder andere deutsche 

Friedhof — prunkvolle und demonstrative, stille und tränenschwere. Und doch 

wird er jetzt nur selten besucht. 

Heute wirkt er leicht verwahrlost. In 
dem ganzen ersten Nachkriegsjahrzehnt 
lag er unter Trümmern, Bombensdmtt und 
Unkraut begraben. E r wurde kaum be­
sucht, denn die kommunistischen Macht­
haber in Ost-Berlin sahen es nicht gern, 
wenn die Menschen einer großen ge­
schichtlichen Vergangenheit nachtrauer­
ten, einer Vergangenheit, an der sie, die 
Kommunisten, ke inen Anteil hatten. So­
gar die nächsten Angehörigen der Ver­
storbenen mieden den Friedhof. Nur sel­
ten sah man auf einem Grab frische Blu­
men. A m 200. Geburtstag des Generals 
Scharnhorst 1955 wurde dann offiziell der 
Bann gebrochen, der über dem Friedhof 
eglegen hatte. Eine Kolonne Arbeiter rich­
tete den Friedhof notdürftig wieder her. 
Umgestürzte Grabkreuze wurden wieder 
aufgestellt, und verschmuzte Gedenkstei­
ne reinigte man mit Salpeter. A n dem von 
Schinkel entworfenen Scharnhorst-Grab­
mal m i t dem ruhenden Löwen aus Stein 
legte die Sowjetzonen-Volkspolizei einen 
Kranz nieder. Auf der Schleife stand: 

„Unserem Scharnhorst." Wem galt diese 
vertrauliche Anrede? Dem Schöpfer des 
modernen Volksheeres? Oder dem Mann 
der das Bündnis mit Rußland angestrebt 
hatte, um Napoleon zu schlagen? 

E i n paar Schritte entfernt liegt das 
Grab eines anderen, der sich mehr als ein 
Jahrhundert später ebenfalls um eine Z u ­
sammenarbeit mit Rußland bemüht hatte: 
General von Seeckt E r hatte einst den 
Grundstein zu der seltsamen, aber engen 
Zusammenarbeit zwischen der Reichswehr 
und der Roten Armee gelegt, in deren 
Rahmen ein großer T e i l der heutigen so­
wjetischen Heerführer vom deutschen Ge­
neralstab ausgebildet worden i s t Der 
Weg führt dann vorbei an dem Grab der 
„Grauen Eminenz" der kaiserlichen 
Wilhelmstraße, Friedrich von Holstein, 
und an der letzten Ruhestätte des be­
rühmtesten Jagdfliegers des ersten Welt­
krieges Manfred von Richthofen. Früher 
zwischen den Kriegen, waren oft Schul 
klassen an dieses Grabmal getreten. 

Nicht weit von Richthofen entfernt ru -

Rache durch das Telefon 
Geschäftsmann hatte selbst in der Nacht keine Ruhe -

Anrufe aus dem Rathaus i 
N U E R N B E R G . Wegen des wohl einmali­
gen Deliktes einer Körperverletzung 
durchs Telefon stand ausgerechnet ein 
bisher gut beleumdeter Polizeibeamter 
aus Lauf bei Nürnberg vor dem Richter. 
Zwar ließ man die Anklage in dieser Rich­
tung fallen, aber das Urteil lautete doch 
schließlich auf 500 Mark Geldstrafe wegen 

.fortgesetzter Beleidigung. Der Richter 
stellte fest, daß der Angeklagte den Ne­
benkläger und dessen Familie in unver­
antwortlicher Art seelisch gepeinigt hat, 
was bei der Ehefrau sogar die Anzeichen 
einer Gemütskrankheit zur Folge hatte. 

Der Polizist, der einem Geschäftsmann, 
bei dem er früher wohnte, wegen Miets­
streitigkeiten nicht grün war, hatte sich ei­
ne absonderliche Art ausgedacht, seinem 
alten Vermieter eines auszuwichen. E r rief 
ihn mehrmals am Tage an. Wenn der Ge­
schäftsmann den Hörer zur Hand nahm 
und sich meldete, blieb es am anderen 
Ende der Leitung still . Dann besagte ein 
Knacken, daß der unbekannte Anrufer 
aufgelegt hatte. So ging das nicht nur 
Wochen, sondern viele Monate lang. E s 
gab kaum einen Tag, an dem nicht solche 
mysteriöse Anrufe geschahen. A n man­
chen Tagen zählte der Geschäftsmann bis 
zu 15. Sogar mitten in der Nacht kamen. 
sie.Auch dieTelefonüberwachungkam dem 
geheimnisvollen Anrufer zunächst nicht 

auf die Spur. Erst als der Geschäftsmann 
den Polizisten in den Kreis derer einbe­
zog die er der schändlichen Handlungswei­
se für fähig hielt, kam man des Rätsels 
Lösung näher. Als man dann eines Tages 
feststellte, daß mehrere nächtliche Anrufe 
aus dem Rathaus kamen, in dem der Po­
lizist als einziger Dienst tat, stand der 
Uebeltäter fest. 

nen jene, für die ebenso wie für 8m 
Fliegen Leben bedeutet: Ernst Udet, „des 
Teufels General " , der sich erschoß, wei l 
ihm die Nazis die Schuld für den Nieder­
gang der deutschen Luftwaffe zuschieben 
wollten, und Oberst Werner Mölders, um 
dessen Tod sich eine Legende spann. Der 
junge Offizier .war auf dem Höhepunkt 
seines Ruhmes für die Katholische Kirche 
gegen die Nazis aufgetreten. Deshalb hat­
te man den Chef des Sicherheitshauptam­
tes, Kaltenbrunner, für seinen Tod ver­
antwortlich gemacht. Mölders Kurierma­
schine w a r wirklich im Nebel abgestürzt. 

Aber ein wenig abseits ruht ein ande­
rer, dessen Tod wohl weniger ein U n ­
glücksfall war : Dr. Todt, der Erbauer der 
deutschen Autobahn, der Mann, der für 
Hitler ein lästiger Mahner wurde, wei l er 
immer wieder auf das riesige Rüstungs­
material der Amerikaner hinwies. Todts 
Flugzeug war explodiert. Man nimmt an, 
daß sich in einem Koffer, der Todt vom 
„Führerhauptquartier" mitgegeben wor­
den war, eine Höllenmaschine befunden 
hatte. Das Staatsbegräbnis für Todt war 
deshalb wohl das gespenstische, das je 
auf dem alten Invalidenfriedhof stattfand. 

272 echte Büffel sind zu verkaufen 
Amerikas Bison-Herden können sich wieder sehen lasse« 

— Vor dem Aussterben bewahrt 
W A S H I N G T O N . Eine i n doppelter Hin ­
sicht erfreuliche Ankündigung bewegt die 
Herzen der traditionsbewußten Amerika­
ner. Wie alljährlich gibt die Forst - und 
Fischereiverwaltung jetzt wieder eine A n ­
zahl von Büffeln, Elchen und anderen 
Wildarten zum Verkauf frei, um die Her­
den In den Naturschutzparks nicht allzu­
groß werden zu lassen. I n diesem Jahre 
sind 272 Büffel dabei, die man entweder 
für den Kochtopf oder für die eigenen 
Weiden erwerben kann. Manche Rancher 
halten sich kleine Büffelherden als Lieb­
haberei. Die Preise liegen zwischen 125 
Dollar für ein einjähriges und 180 Dollar 
für ein erwachsenes Tier . 

Der zottige Büffel mit seinem mächti­
gen plumpen Kopf — richtiger sollte man 
ihn Bison nennen — war am Ende des 19. 
Jahrhunderts nahezu ausgerottet. Durch 
energische Tierschutzmaßnahmen hat man 
es jedoch zum Glück erreicht, daß er heute 
wieder zahlreich die Wildparks bevöl­
k e r t 

Man nimmt an, daß derBison seine Hei ­
mat in der alten Welt hat und vor viel ­
leicht 400 000 Jahren über die Landbrücke 

die damals noch Sibirien mit Alaska ve;. 
band, nach Amerika gekommen ist. Ali 
die Europäer die Neue Welt entdeckten, 
weideten wohl gut 60 Millionen Büffel 
zwischen Kanada und Mexiko. Erst dat 
Gewehr des weißen Mannes wurde fast 
des Büffels Untergang. Die Europas 
schlachteten die Bisons k l Massen dahit 
nicht nur des Fleisches und der Häufe 
wegen, sondern auch um diePrärien frei 
zumachen für ihr eigenes Vieh, und d« 
Indianern die Lebensgrundlage zu entzie. 
hen und sie so besser beherrschen u 
können, und schließlich gar aus reinen 
Vergnügen. 

Bei der Zählung im Jahre 1888 stellt 
man fest, daß in den U S A nur noch 541 
Büffel übriggeblieben waren. 1902 siede) 
te die Regierung die erste Herde — nur 
Tiere — im Yellowstone-Nationalpark 
Bald genossen andere Herden den glel 
dien Schutz. Inzwischen haben sie sie 
so gut entwickelt daß - wie die W) 
shingtoner National Geographie Sockt] 
berichtet — der Wichito-Mountains-Wilö 
park in Oklahoma 1960 fast 50000 Dolls 
durch den Verkauf überzähliger Büfft 
und anderer Tiere eingenommen hat 

„Wenn Ihnen das Leben 
ihrer Tochter lieb ist* 

„Kidnapperbande" bestand aus einem Bürschchen - Naiver Erpressung»-
versuch eines Lehrlings 

L A N D S H U T . „Mein Landshuter 
Agent hat mir gemeldet, daß Sie ei ­
ne reizende Tochter von 17 Jahren 
haben. W e n n Ihnen deren Leben 
lieb ist, schicken Sie sofort 1000 D M 

Neues Frischhalteverfahren für Seefische 
W A S H I N G T O N . Wie verschiedene Ver­
suche auf im Nordatlantik eingesetzten 
amerikanischen Fischdampfern zeigten, 
können Hochseefische besser frisch ge­
halten werden, wenn sie mit gechlortem 
Seewasser besprüht werden. 

Die Versuche bewiesen eindeutig, daß, 
wenn die Fische sofort nach dem Ausneh­
men mit gechlortem Seewasser behandelt 
werden und in Bassins transportiert, die 
ebenfalls mit der gleichen Lösung gründ­
lich ausgespült worden sind, sie in ei­
nem frischeren und besseren Zustand an­
gelandet werden können als wenn man 
sie nach den üblichen Verfahren behan­
delt. Um zu eindeutigen Ergebnissen zu 
kommen, wurden bei diesem Versuch T r a ­
wler, die nach der neuen Methode arbei­
ten, zusammen mit solchen gleichzeitig 

auf die Reise und in die gleichen Fang­
gebiete geschickt, die nach dem konven­
tionellen Verfahren arbeiteten. Auch die 
Rückkehr der Schiffe erfolgte zur gleichen 
Zeit. 

Die gesamte Chloranlage ist nicht sehr 
teuer und kann leicht installiert werden. 
Sie besteht aus einer Aufbereitungsanla­
ge und einer Meßpumpe, über die das 
gechlorte Seewasser in das Waschleitungs 
system des Schiffes gebracht wird . Die 
Bleichsäure zur Säuberung der Fischbehäl­
ter besteht aus einer achtprozentigen 
Chlornatronlösung, die in einem Verhält­
nis von 50 - 80 zu 1 Million Teilen in das 
Waschsystem geleitet wird. Zum Absprü­
hen der Fische kann mittels der Pumpe 
das Verhältnis auf 10 - 20 z u 1 Million 
Teilen reduziert werden. 

Des Gangsters Nachbar war von Scotland Yard 
//Künstlerpech" eines Berufsverbrechers = Auf Posten hinter dem Badezimmerfenster 

L O N D O N . E i n gewitzter Bursche ist der 
Berufseinbrecher Henry John Preedy. Ob­
wohl er erst 28 Jahre zählt, hat er schon 
neun Vorstrafen auf dem Konto. Entspre­
chend sind seine Erfahrungen im Umgang 
mit der Polizei. So leicht läßt er sich nicht 
mehr überlisten. Daß er nun doch wieder 
der Staatsgewalt ins Garn geraten ist — 
das muß man reines Künstlerpech nennen. 
A ls Preedy in seine neue elegante Vil la 
einzog, konnte er ja schließlich nicht w i s ­
sen, daß sein Nachbar ausgerechnet ein 
Inspektor von Scotland Yard war. 

Krimmalinspektor Wil l iam Baidock, ein 
stets untadelig gekleideter Mann mit e i r 

nem schmalen Bärtchen auf der Oberlip-

Blinder Eifer schadete Tresorknackern 
Bei der Arbeit die Geldschrankschlüssel übersehen » 

Nur geringe Beute 
A S C H A F F E N B U R G . Ausgesprochenes G a ­
novenpech hatten drei oder vier unbe­
kannte Geldschrankkancker, die nachts 
in einer Aschaffenburger Kleiderfabrik 
eingedrungen waren. Mit unendlicher Mü­
he hatten sie eine zentnerschwere 
Schweißapparatur mit den dazugehörigen 
Acetylen-Flaschen in das Werk geschafft 
und versucht einen mächtigen Stahltres-
sor aufzubrennen. Zwar versagte dabei 
das Sdiweißgeräl, aber es gelang den E i n ­
brechern, mit neuerlich herbeigeholten 
großen Stemmwerkzeugen das untere 
Fach des Geldschrankes aufzubrechen. In 

diesem befanden sich aber nur Schrift­
stücke, und den „schweren Jungens" er­
mangelte die Zeit, ihre Kunst auch noch 
am oberen Fach zu erproben, in dem sich 
mehrere 1000 D M befanden Daß die kom­
pletten Schlüssel für die komplizierten S i ­
cherheitsschlösser neben dem Geldschrank 
an der Wand hingen, hatten die Diebe in 
ihrem Eifer völlig übersehen. A ls Lohn 
für ihre vergebliche Nachtarbeit erbeute­
ten sie lediglich eine Kantinenkasse mit 
30 D M und eine Flasche Likör aus dem 
Büro des Chefs 

pe, sieht genau so aus, wie man sich einen 
Scotland - Yard - Detektiv vorstellt. E r 
wohnt in der Londoner Vorstadt Acton. 
Seine F r a u überraschte ihn eines Morgens 
mit der Nachricht: „Du, uns gegenüber 
zieht jemand ein. Muß ein reicher Mann 
sein. Sieh dir nur die Möbel an, die da 
ausgeladen werden. Alles funkelnagelneu. 
Und einen Wagen hat der Mann — ein­
fach toll ! " 

Geistesabwesend nickte der Inspektor, 
denn er war gerade beim Rasieren. Dann 
aber warf er doch einen Blick zum Bade­
zimmerfenster hinaus — und hätte sich bei­
nahe in die Wange geschnitten. Denn der 
neue Nachbar, der da drüben gerade — 
mit einem flotten Mädchen am A r m — ins 
Haus ging, war niemand anders als der 
ihm wohlbekannte Preedy, der eigentlich 
nicht soviel Geld haben durfte, daß er sich 
eine Vi l la leisten konnte. Immerhin aber 
gab es Hinweise genug dafür, daß Pjreedy 
eine Bande von Geldschrankknackern mit 
Sprengstoffen versorgte. Nur konnte man 
es ihm nicht nachweisen. Und für eine 
Haussuchung gab es keinen Grund. 

Zusammen mit einem Wachtmeister leg­
te sich Baidock im Badezimmer auf die 
Lauer. Acht Wochen lang behielt er das 
gegenüberliegende Haus im Auge. E r sah 
verdächtige Gestalten dort in schweren 
Wagen vorfahren. Besonders eines der 
Autos, dessen Insaße stets mit hochge­
schlagenem Mantelkragen ins Haus eilte, 
erregte des Inspektors Interesse. E r ließ 
in Scotland Yard die Nummer nachprü­
fen und stellte fest, daß sie z u einem Mo­
torrad gehörte. Damit stand fest: Der W a ­
gen war gestohlen. 

Auf einer Streifenfahrt stellte Baidock 
das Fahrzeug. Der Fahrer setzte sich zur 
Wehr, konnte jedoch überwältigt werden. 
E s handelte sich um den gesuchten Bank­
räuber John Vernin Rees, der sich als ein­
ziger seiner Bande noch auf freiem Fuß 
befunden hatte. D a Rees bei Preedy aus-
und eingegangen war, hatte man jetzt ei­
nen Grund, einenHaussuehungsbefehl aus­
zustellen. Die Razzia war ein vollerErfolg. 
In alten Konservendosen verborgen lagen 
Sprengstoffe in Hülle und Fülle in der 
Vi l la . So standen denn Preeda und Rees 
jetzt vor Gericht Sie wurden zu vier und 
zehn Jahren Gefängnis verurteilt. 

Die Vi l la in Acton ist wieder zu ver­
mieten. > 

unter .Teddy' postlagernd Frank 
furt. W i r s ind eine große Bande, dl 
i n jeder Stadt der Bundesrepublil 
ihre Agenten hat. W i r werden rüd 
sichtslos zuschlagen, w e n n Sie dii 
Polizei benachrichtigen sol l ten! " 

Diesen anonymen Erpresserbrii 
erhielt ein nicht wenig erschrocken« 
Geschäftsmann i n Landshut , der tat 
sächlich eine reizende Tochter hat 
D a der Brief auf einer amerikan» 
sehen Schreibmaschine getippt wai 
glaubte der Mann es mit amerikani 
sehen Gangstern z u tun z u haba 
und bangte um das Leben seine 
Kindes , ging aber trotzdem zur Poli 
zei . 

A m Postschalter des Frankfurt« 
Hauptpostamtes flog daraufhin du 
„große B a n d e " i n Gestalt eines 1? 
jährigen Bürschens auf. E s hande 
sich um einen Lehrl ing aus Lands 
hut, der seinen E l t e r n ausgerissei 
w a r u n d sich durch die Erpressunj 
das nötige „Kleingeld" besorge! 
wollte, u m Seemann werden z u ] 
nen. 

E i n wildes Geknal le verursacht! 
eine kleine Panik in einem Marseil 
ler Restaurant. E s klärte sich jedod 
alles harmlos auf. Der Lokalbesitze 
hatte seine geladene Pistole in ei 
nem seit langer Zeit z u m ersten Ma 
le wieder angeheizten H e r d vet 
steckt und vergessen, dem Koch da 
zu sagen. 

Wegen Trunkenheit am Steue 
verurteilte ein Kopenhagener Ge 
rieht den 51jährigen Poul Brondt zi 
14 Tagen Gefängnis.Außerdem wui 
de i h m der Führerschein für 
Jahr abgenommen. Poul Brondt 
der Chef der dänischen Verkehrspo 
l izeL 

„Strafarbeit" für die Raucher verschrieben 
Dreiste Betrüger scheffelten Geld = Sie blufften und 

mißbrauchten Vertrauen 
L I N Z . Vor dem Linzer Schwurgericht be­
gann ein Prozeß gegen zwei Betrüger, die 
durch beispiellose Unverfrorenheit in 
wenigen Wochen 160 000 Schilling ergau­
nerten. Unter anderem hatten sie in Zei ­
tungen inseriert daß sie gegen Vorein­
sendung von 1,50 Schilling ein „unfehl­
bares Mittel" zum Abgewöhnen des R a u ­
chens liefern würden. Die vielen tausend 
Einsender erhielten dann hektographiert 
folgenden Rat : „Schreibe täglich hundert­
mal ab: Ich w i l l nicht mehr rauchen, R a u ­
chen ist ungesund. Schreibe am Abend un­
mittelbar vor dem Schlafengehen wieder 

hundertmal: Heute schmeckt mir das Ra» 
eben schon viel weniger als gestern un 
morgen werde ich es ganz aufgeben. Di* 
ser Vorgang ist solange zu wiederhole! 
bis man sich das Rauchen abgewöbi 
hat ! " I n anderen Inseraten verspräche 
sie gegen Voreinsendung von 40 Schill)' 
die Vermittlung „lohnender Heimarbeit' 
Den Interessenten empfahlen sie dam 
im Walde Pilze und Beeren zu sammeli 
Wegen der großen Anzahl der Geschädil 
teil w i r d der Prozeß gegen die beiden i 
träger voraussichtlich zehn Tage dauef 
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französische Ze i 
Leopo ldv i l le .dun 
t re ten i s t , daß ei 
der Oeffentüchk 
int Kongo nicht 
Es habe sich z w 
sierte Demonstra 
te der Gouverne 
v i l l e , sondern nu 
durch überhitzte 
Demgegenüber 1 
Kongominis ters ' 
ders . Er sagte nä 
stag stattgehabte) 
mer, d ie Demoni 
kommende Woch 
aber durch die Vi 
Bewegung frühzi 
Diese für die U m 
Bewegung hat d; 
die Ereignisse v i 
z u m Blutvergießc 

Zwe i f e l l o s hat 
Lage e inen E i n f l 
i n Leopo ldv i l l e g 
Arbe i t s lose u n d 
fers i m Weltmaßs 
w e r k e i n Belgisch 
ausgewirkt . Die c 
t e n jenseits des : 
A u t o n o m i e u n d 
haben auf psychc 
fa l l s i h r e W i r k u n j 

E ine Re form is 
Zusammenhang i, 
m a l i g Gemeindew 
ten haben a l l erd i : 
me. Diese Reforr 
der Bevölkerung, 
ben erwacht, für 
„Unabhängigkeit" 
„Kolonialismus" s 
i n Ze i tungen u n 
k u r z e m aufgetaud 
den sie besonder 
sehen Persönlichk 
der A c c r a - Konf i 
ben . 

I n Brüssel n i m 
sehr ernst u n d ma 
das V o r s p i e l zu i 
nissen sein könnt 
t e n den A n t r a g ; 
tarische Kommiss i 
entsenden u n d sii 
Befugnissen auszi 
estens über die L 
alsdann nach ihre 
für die Verhindert 
fälle der Kammer 
i s t sich jedoch dar 
mehr genügen w 
t i o n e n u n d Ueber; 
u n d den Einsatz dl 
Stützpunktes zu ui 
feste, jedoch versl 
i n größerem Maße 
geborenen entgegi 
her geschehen is t , 
r u h i g t w e r d e n . A i 
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T A I P E H . E i n hefli 
über zweiStunden 
den kommunistisd 
den auf dem Que 
nierten Artilleriee 
Chinesen aus. 

V o n denKommur 
14 und 16 Uhr Ol 
Granaten abgefeut 
Kommuniquee Fori 

Z w e i Minuten n£ 
nistischen Artil leri 
klärungen Formos 
gleichzeitig" ausge 
ten die nationalisti 
nem „gewaltigen V 

Das letzte Artille 
nuar ausgebrochen, 
ten damals mit 8 
moy eingedeckt. D 
Verteidigungsminis 


